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ReichSlagsauWms unvermeidbar
aber dach wohl erst Ende der Woche, wenn nichts dazwischen lomntt.

lVerlin,  12 . September . Radiodienft .)
In Berlin verzeichnete man über Sonntag eine
starke Berworrenheit der politischen Lage . Der
Wettlauf des Kabinetts Papen mit der schwarz¬
braunen Koalition ist noch nicht abgeschlossen.
Die Reichs re gierung  bat eine Erklä¬
rung  veröffentlicht , nach der fie nicht das ge¬
ringste Interesse daran habe , einer Reichstags-
Lebatte aus dem Wege zu gehen. Auf Grund
dieser Verlautbarung , ersuchte Reichstagspräsi¬
dent Eoering  bei Hindenburg um einen
Empfang der Parteiführer noch vor der heuti¬
gen Verlesung der Regierungserklärung im
Parlament . Diesem Wunsch kam Hindenburg
nach und die Regierung gab amtlich bekannt,
der Empfang der Parteiführer der schwarz-
braunen Koalition werde am heutigen Montag,
nachmittags 3 Uhr. erfolgen . Dennoch wurde
am Sonnabend abend Nationalsozialisten und
Zentrum mitgeteilt , daß die Aussprache erst zu
einem späteren Zeitpunkt , also gegen Mittwoch
oder Donnerstag erfolgen könne. Der Reichs¬
tag wird heute in eine Aussprache eintreten.
an deren Schluß die Abstimmung über die An¬
träge auf Aushebung der Notverordnung und
über die Mißtrauensanträge steht. Eine Auf¬
lösung des Reichstages , mit der neuerdings
auch bei Nationalsozialisten und Zentrum mit
ziemlicher Sicherheit gerechnet wird , kommt des¬
halb kaum vor Ende der Woche in Frage.

Zn Anbetracht der auch von den beiden Par¬
teien erwarteten Ergebnislosigkeit der Aus¬
sprache mit Hindenburg haben Nazis und Zen¬
trum ihre seit Wochen geführten Verhandlun¬
gen über ein gemeinsames Regierungsprogramm
und die Bildung einer Reichsregierung unter
Ausschluß der Deutschnationalen zunächst unter¬
brochen. Man beschäftigt sich in diesen Par¬
teien im Augenblick mit anderen Plänen , über
die am Sonnabend im Hause des Reichstags-
Präsidenten in Anwesenheit Hitlers eine fünf¬
stündige Besprechung stattfand . Am Anfang
dieser Absichten steht eine Aenderung der
Geschäfts « ? dnung  des Reichstages in
dem Sinne , /- aß künftighin jederzeit Anträge
durch Beschluß einer Mehrheit auf die Tages¬
ordnung gefetzt werden können. Man will bei
dieser Gelegenheit das Amt des Alterspräsiden¬
ten abschaffen. Statt dessen soll jeweils der
alte Präsident das neue Haus wieder eröffnen.
Am Ende dieser Abfichten von Nationalsozia-
ttsten und Zentrum steht ein noch größerer
Plan , auf den einzugehen wir im Augenblick
nicht für angebracht halten . Ob dieser Plan
verwirklicht werden kann, wagen wir im Augen¬
blick aus den verschiedensten Gründen zu be¬
zweifeln.

SambneMchee Senat
warnt.

Der hambur gische Senat hat die
Reichsregierung  am Sonnabend telegra¬
phisch vor der weiteren Abschnürung
Deutschlands vom Welthandel gewarnt.

Durch die neugeplante Kontingentierung
landwirtschaftlicher Einfuhr , so heißt es in dem
Telegramm , müsse der Export deutscher Waren
derart sinken, daß Deutschlands Außenmarkt aufs

bedroht, die Lage der deutschen Schif¬
fahrt und der Hansestädte auf nicht mehr zu er¬
jagende Weise erschwert werde. Die vergrößerte
Einfuhrbeschränkung Deutschlands würde im
Ausland derartige Gegenmaßnahmen Hervor¬
rusen, daß die deutsche Produktion weiter sinken
und die Arbeitslosigkeit steigen müsse. Dieser
Schaden treffe auch die deutsche Landwirtschaft,
weshalb in letzter Stunde vor einer solchen
Wirtschaftspolitik gewarnt werden müsse.

ErMenn« Schleichers.
Amtlich wird mitgeteilt : Entgegen anders¬

mutenden Gerüchten, die zurzeit umlausen , teilt
Reichswehrminister von Schleicher mit . daß er
'licht bereit ist, zu einer Verfälschung des Ge¬
bankens einer unabhängigen Präfidialregierung
durch ein tatsächlich von den Parteien gebil¬
detes Kabinett die Hand ? u bieten.  Er
betont gleichzeitig , daß er es als eine Untreue
argenüber dem Herrn Reichspräsidenten an-
lehen würde , wenn er irgend etwas tun

würde,  was den Bestand des Kabinetts ge¬
fährden könne.

Diese Erklärung ist aus Aeußerungen zurück-
zuführen , nach denen Schleicher mit den schwarz¬
braunen Koalitionspartnern im Bunde sei.
Eine ähnliche Erklärung soll Schleicher  die¬
ser Tage bereits gegenüber Hitler  abgege¬
ben haben , als er von diesem gebeten wurde,
der Papen -Regierung den Todesstoß zu ver¬
setzen. In Berliner politischen Kreisen ist man

der Auffassung , daß die Erklärung Schleichers
keineswegs als Abjage an eine schwarz-braune
Koalition zu betrachten ist. sondern die Be¬
tonung auf die Worte der Erklärung „die
Hand zu bieten " und „irgend etwas
tun würde"  gelegt werden muß. Man sagt,
Herr von Schleicher tut nichts für die schwarz¬
braune Koalition , er tut aber auch nichts
dagegen!

Flieg« Tod.
See Sieger im Eueova-Flng abgestüert.

Flugzeug-Abstürze.
Weitere

Der polnische Sieger im Europarundflug,
Zwirko,  ist gestern früh 8 Uhr mit seinem
Flugzeug abgestürzt . Zwirko und der ihn be¬
gleitende junge Konstrukteur des Flugzeuges
„RWD . K", mit dem Zwirko seinen Sieg rm
Europaslug gewann , Ingenieur Wigura , waren
auf der Stelle tot . Die Flieger befanden sich
auf dem Wege nach Prag . Das Unglück ereignete
sich 14 Kilometer westlich von Tschechisch-Teschen.
lieber die Ursache des Absturzes wird gemeldet,
daß das Flugzeug bei einem starken Gewitter-
wind ins Trudeln geriet und von dem Piloten
nicht mehr rechtzeitig in die Gleichgewichtslage
gebracht werden konnte. Zn Polen hat die Un¬
glück große Bestürzung erweckt. Zwirko wird
voraussichtlich auf Staatskosten beigesetzt wer¬
den.

Bei einer Segelflug - Veranstaltung in der
Nähe von Lindenfels im Odenwald
stürzte der als guter Republikaner bekannte
Polizeihauptmann Jahns  tödlich ab. Infolge
windigen Wetters hatte Jahns Startflüge der

Jungflieger abgesagt . Statt dessen wollte er
dem Publikum einen Schauflug verführen , der
chn bereits 150 Meter hoch gebracht hatte.
Plötzlich löste sich durch den harten Winddruck
ein Flügel vom Rumpf der Maschine und der
Apparat zerschellte in wenigen Sekunden am
Erdboden. Jahns konnte nur noch als Leiche
geborgen werden.

In der Nähe von Zürich  stürzte ferner am
Sonntag ein Sportfluazeug ab. Die beiden
Insassen  waren sofort tot.

In der Nähe des Ringbahnhofs Tempelhof
stürzte gestern vormittag ein Sportflugzeug —
ein Ford -Doppeldecker — aus etwa 150 Meter
Höhe auf den Bahnkörper . Die beiden Insassen,
der Hiesige Siidfruchtgroßhändler Möbitz  und
seine Ehefrau,  erlitten schwere Verletzungen
und wurden in einem Rettungswagen der
Feuerwehr nach dem St . - Joseph - Krankenhaus
in Neu -Tempelhos gebracht. Das Flugzeug ist
vollständig zertrümmert.

Der neue Münchener Vertrauensmann d«
Reichsregierung.

Legationsrat Freiherr von Lersner  wurde
von der Reichsregierung als Vertrauensmann
in München bestellt , der die Aufgabe hat, den
Verkehr zwischen den Berliner Reichsstellen und
der bayerischen Staatsregierung durch persön¬

liche Fühlungnahme , zu pflegen.

Polizeibeamter von einem Diebesauto zu Tod«
geschleift.

Zwei Polizeibeamte wurden morgens früh
gegen 3.30 Uhr nahe Rheda bei Gütersloh von
einem unbeleuchteten Personenkraftwagen an¬
gefahren . Hierbei wurde der Polizeihaupt-
wachtmeister Graf Horst  getötet , während der
Polizeihauptwachtmeister Hökenhau Verletzun¬
gen erlitt . Die Insassen des Wagens waren
Einbrecher, die die Umgebung durch Diebstähle
heimgejucht haben . Das Auto — eine große
Mercedes -Limousine — wurde in der Nähe von
Rheda herrenlos ausgefunden . Der getötete
Polizeibeamte ist von dem Wagen eine Strecke
von etwa 80 Meter mitgeschleist worden.

SIdenburger Sorgen.
Beachtenswerte Ausführungen des StaatSnünifterS Vanltz.

Wir lesen in der oldenburgischen
Landespresse nachstehendeAusführun¬
gen des Staatsministers Pauty,  die
wir unseren Lesern nicht vorenthalten
wollen, zumal sie besonders den ersten
Teil des Artikels mit besonderem
Interesse lesen werden.

Immer wieder kann man feMellen, daß sich
die Bevölkerung nicht klar ist über das, was
das Staatsministerium zur Besserung der Lage
der Bevölkerung tun kann.

Das Staatsministerium soll die Zinsen sen¬
ken! — Dafür ist das Ministerium nicht zu¬
ständig. Eine allgemeine Zinssenkung kann
nur vom Reich verordnet werden. Hier be¬
schränkt sich also die Aufgabe des Staatsmini-
steriums darauf , Leim Reich immer wieder auf
Zinssenkungzu drängen.

Das Staatsministerium soll wenigstens die
staatlichen Finanzanstalten zu einer Zins¬
senkungveranlassen! — Dabei wird übersehen,
daß die staatlichen Finanzanstalten Eigenkapital
kaum haben. Eine Zinssenkung um 1 Prozent
bedeutet für die staatlichen Finanzanstalten
einen Verlust von jährlich fast einer Million
Reichsmark. Soviel verdienen die Finanz,
anstalten nicht, daß sie bei solcher Einbuße noch
existieren könnten. Sie können dann ihre
Gläubiger nicht mehr befriedigen. Das be¬
deutet den Zusammenbruchbzw. den Zwang
für den Staat , einzufpringen. Dazu ist aber
der Staat einfach nicht in der Lage.

Das Staatsministerium soll alle Gläubiger,
oder wenigstens die staatlichen Finanzanstalten,
zum Stillhalten zwingen! — Für die staatlichen
Finanzanstalten läßt sich dies nur machen,
wenn auch die Gläubiger dieser Anstalten still¬
halten. Dazu kann sie aber der Freistaat Olden¬
burg nicht zwingen. Ganz allgemein ist fstr
solche Anordnungen allein zuständig das Reich.

Das Staatsministerium soll für Darlehen,
die Ver Freistaat Oldenburg gegeben hat, die
Zinsen senken! — Es wird übersehen, daß der

Staat die ausgeliehenen Gelder selbst an¬
geliehen hat, also auch verzinsen muß, und daß
heute die Staatskasse auf jeden Pfennig an¬
gewiesen ist.

Das Staatsministerium soll Gebühren und
Steuern senken! — Niemand gibt aber an, wie
der Ausfall gedeckt werden soll.

Es muß immer wieder betont werden:
Wenn Rettung kommen soll, so kann sie nur
vom Reich ausgehen . Solange das Reich
die erforderlichen Maßnahmen nicht er¬
greift , ist das Staatsministerium einfach
gezwungen , in dem von ihm bekämpften
„System " und mit Mitteln dieses „Sy¬
stems" zu arbeiten . Das ist ein Zwang , dem

man nicht entgehen kann!
Aufgabe des Staatsministerium ist es, in
diesem Rahmen das Bestmöglichefür die Be¬
völkerung Herauszuholen, sparsam zu wirt¬
schaften und beim Reich immer wieder zu ver¬
langen. daß endlich das Nötige geschieht. Mehr
kann ein Vernünftiger vom Staatsministerium
schlechterdings nicht verlangen. Wer schimpfen
will, der muß sich an das Reich wenden. Nur
dann kommt er an die richtige Adresse.

Bei dieser Gelegenheit muß auch zur Ein¬
führung der Schlachtsteuer  einiges gesagt
werden. Bayern hat die Schlachtsteuer schon
lange. In Preußen hat sie die Regierung
Braun—Severing—Hirtsiefer eingeführt. Der
spätere Reichskommissar für Preußen. Herr von
Papen, war nicht bereit, sie zu beseitigen. Auch
die jetzige Reichsregierung lehnte es ab. einzu¬
greifen. So ergab sich für Oldenburg folgende
Lage: weitaus der größte Teil des oldenbur¬
gischen Viehs wird lebend nach Preußen aus-
geführt und dann in Preußen geschlachtet. Hier
erhöh Preußen die Schlachtsteuer(und tut dies
auch fetzt noch). Soweit Vieh in Oldenburg
geschlachtet wurde, ging es ganz überwiegend
nach Preußen. Hier erhob Preußen die Aus¬
gleichssteuer. die Preußen allein aus der

Fleischeinfuhr aus Oldenburg jährlich etwa
zwei Millionen Reichsmark erbracht haben
würde, sofern die Ausgleichssteuerdie Konkur¬
renzfähigkeit unserer Exportschlachtereiennicht
beeinträchtigt oder gar unmöglich gemacht
hätte. Letzteres bewirkte aber die Ausgleichs¬
steuer, weil sie praktisch höher ist als die
Schlachtsteuer. Der Erfolg für Oldenburg war
also der: Preußen bezog Hohe Steuern , die wit
lieber im eigenen Lande zur Entlastung unserer
Wirtschaft behielten, und ferner war infolge
der Beschränkungder Konkurrenzfähigkeit un¬
serer Exportschlachtereieneine Vermehrung der
Arbeitslosigkeit zu befürchten. Alle dem wurde
dadurch ein Riegel vorgeschoben, daß Olden¬
burg die Schlachtsteuerauch einführte. Damit
fiel die Ausgleichssteuerweg. die Konkurrenz¬
fähigkeit unserer Exportschlachtereien wurde
wieder hergestellt und das Geld bleibt nun im
Lande. Es hätte nun nahe gelegen, alle
Schlachtungen, die in Oldenburg für den Ver¬
brauch in Oldenburg  erfolgen , von der
Schlachtsteuerzu befreien. Dann hätte aber
Preußen die Ausgleichssteuerim Verhältnis zu
Oldenburg nicht aufgehoben, d. h.. die Export-
schlachter hätten nun oldenburgische Schlacht¬
steuer und preußischeAusgleichssteuer zahlen
müssen. Dies hätte das Ende unserer Export¬
schlachtereien bedeutet und die preußischen Ein¬
nahmen auf Kosten Oldenburgs noch weiter ge¬
hoben. weil nun statt in Oldenburg in Preußen
geschlachtet worden wäre. Ein solches Ergeb¬
nis konnte das Staatsministerium nicht ver¬
antworten. Es konnte dies auch nicht im Hin¬
blick auf die Landwirtschaft. Nachdem Preußen
die Schlachtsteuer eingeführt hatte und eine
Beseitigung durch den Reichskommissar und dis
Reichslegierung nicht zu erreichen war. spielte
es für die Preisgestaltung, soweit sie die Land¬
wirtschaft interessiert, kaum eine Rolle, ob Ol¬
denburg nun die Schlachtsteuer auch einführte
oder nicht.



Sie SoaseeeW von Sleeka
Dr.

Von
F.  Bande.

In Stresa ist zur Zeit eine internationale
Konferenz für die Fragen der mittel- und ost¬
europäischen Wirtschaftversammelt, die als eine
Art Generalprobe für die kommendeWeltwirt¬
schaftskonferenzangesehen wird. Diese Auffas¬
sung ist besonders auch von dem französischen
Vorsitzenden der Konferenz, Vonnet, unter¬
strichen worden. Sie ist jedoch ganz abwegig und
es muß ihr ganz entschieden widersprochenwer¬
den. Die Konferenz von Stresa ist — historisch
betrachtet— ein Verlegenheitsprodukt,
Bereits auf der Konferenz von Lausanne sollte
neben der Reparationsfrage eine Regelung der
internationalen Fragen in Angriff genommen
werden, die sich in Verfolg der Weltwirtschafts¬
krisis ergeben haben, insbesondereauch Fragen
der internationalen Kreditpolitik, der Devisen¬
bewirtschaftungund der Handelspolitik. Da die
Konferenz von Lausanne jedoch vollkommen
durch die Reparationsfrage absorbiert war, ent¬
schloß man sich, diese Fragen später zu behan¬
deln. Dies sollte in Stresa vorbereitet werden^
und zwar mit der besonderen Zuspitzung aus
die Probleme der mittel- und osteuropäischenLänder.

Schon heute läßt sich aber mit Bestimmtheit
sagen, daß gerade die Fragen der internationa¬
len Kredit- und Devisenpolitikin dieser beson¬
deren regionalen Beschränkung nicht gelöst wer¬
den können. In der angelsächsischen Welt wer¬
den in dieser Beziehung große Hoffnungen auf
die kommende Weltwtrtschaftskonferenzgesetzt,
insbesondere wünscht man eine Krisenbekämp¬
fung durch systematische internationale Kredit¬
expansion. Von einer solchen Kreditexpansion
unter der Führung der großen Notenbanken er¬
hofft man nicht nur eine Anstauung des ein¬
gefrorenen internationalen Kreditapparates,
sondern auch eine neue Vertrauens¬
welle,  welche die Weltwirtschaft ankurbeln
kann und insbesondere eine Erhöhung des
Preisniveaus . Diese Erhöhung des Preis¬
niveaus wird in der angelsächsischen Welt von
Regierung, Wissenschaft und Praxis im Gegen¬
satz zu den deutschen Theorien von „Preis - und
Lohnabbau" und der „notwendigen Deflation"
als das wirksamste Mittel zur Krisenbekämpfung
und -Überwindung betrachtet. Der ziemlich
sichere Mißerfolg der Konferenz von Stresa sagt
also gar nichts über die Aussichten der Welt¬
wirtschaftskonferenz.

Das einzige Gebiet, auf dem die Konferenz
von Stresa einigermaßen sachlich vorbereitet ist,
ist das kontinentaleuropäisch - ost-
europäische Agrarproblem.  Hier ist
eine Konferenz in Warschau vorausgegangen,
bei welcher unter der Führung Polens die ost¬
europäischen Agrarstgaten ein gemeinsamesVor¬
gehen in Stresa vereinbart haben- Das Ziel der
Agrarstaaten läuft vox allem darauf hinaus, für
ihre agrarischen Ueberschüste, besonders für Ge¬
treide, in den europäischenIndustrieländern
einen bevorzugten Markt zu erhalten, insbeson¬
dere durch Präferenzen gegenüber den übersee¬
ischen Agrarländern und Sowjetrußland.
-auAuch auf diesem Gebiet darf man aber nicht
mit zu hohen Erwartungen an die Konferenz
Herangehen, weil sich nämlich seit 1929, wo die
heute in Stresa zur Diskussion stehenden Agrar¬
fragen zum ersten Male in der Debatte ayftäuch-
ten, das agrarische Gesicht der Welt
grundlegend  gewandelt hat. Die gesamte
Weltwirtschaft steht heute unter dem Einfluß

viel langsamer vor sich als die Zunahme"der
Nahrungsmittelproduktion. Hieraus ergibt sich
die unerbittliche Konsequenz, daß ein wesent¬
licher Teil der Weltagrarproduktion stillgelegt
werden muß, nicht nur durch Stillegung von
Boden und von landwirtschaftlichenBetrieben,
sondern insbesondereauch durch Abstoßungeines
Teils der in der Landwirtschafttätigen Bevöl¬
kerung. Diese sehr schmerzliche Konsequenzver¬
sucht nun ein Land auf das andere abzuschieben.
Jedes Land möchte seinen eigenen Boden mög¬
lichst in Kultur behalten und seine landwirt¬
schaftliche Bevölkerung aufrechterhalten. Da an
der agrarischen Weltbilanz dadurch aber nichts
geändert wird, daß einzelne Länder ihre Land¬
wirtschaft schützen, so entstehen zwei Konsequen¬
zen: Auf der einen Seite  wird die Notwen¬
digkeit zur landwirtschaftlichenProduktionsein¬
schränkungimmer einseitiger auf die unglück¬
lichen lleberschußländer verlagert, welche sich
nicht mit Zöllen oder Monopolen schützen kön¬
nen, sondern die Weltmarktpreise Hinnehmen
müssen. Auf der anderen Seite  aber ver¬
ringert sich durch die Erhaltung und Förderung
' er Landwirtschaftin den Zuschußländernimmer

ehr der Kreis der Zuschußgebiete.
Dar Weltagrarmarkt,  um den die

Exportländer konkurrieren, wird also immer
enger. Er besteht immer ausschließlicher in dem
englischen  Zuschußbedarf. England wächst
dadurch in die Rolle des einzigen Käufers auf
dem Weltagrarmarkt hinein und es benutzt diese
Monopolstellung nicht nur, um seinen Zuschütz¬
bedarf zu sehr niedrigen Preisen  zu kau¬
fen, sondern um Sonderportefle für
fernen Jndustrieexport  herauszuholen.
Die englischen Dominions, Südamerika und
Sowjetrutzland kämpfen um diesen englischen
Markt. Die Konferenz von Ottawa war ein
erster Schritt zur politischenAufteilung dieses
Marktes im Dienste der englischen Jmperiums-
volitik. Osteuropa kommt dabei immer stärker
ins Gedränge. Es war wirklich ein ziemliches
Stück Zynismus , wenn aus der Konferenz von
Stresa der englische Gesandte Addison als das
einzige Hilfsmittel die Beseitigung der Ein¬
fuhrschwierigkeiten und die Herabsetzungder
Zölle bezeichnet̂ Mit Recht mußte er sich hier¬
für scharfe Worte des rumänischen Delegierten
gefallen lasten.

So wie England die Monopolstellungseines
agrarischen Zuschußbedarfsals handelspolitische
Waffe benutzt, so müssen aber auch andere Län¬
der, insbesondere Deutschland, bei der Vertei¬
lung ihres agrarischen Zuschußbedarfesan die
Gesamtheit ihrer Interessen  denken-
Die Belange des deutschen Exportes, welche in
Südamerika oder auch in Rußland auf dem
Spiel steh.n, sind gegenwärtig noch weit höher

Die französische Note überreicht.
Reichsaußenminister Freiherr von Neu¬

rath  empfing gestern mittag den französischen
Botschafter Franeots Poncet,  d «r ihm die

Antwortnote aus das deutschefranzösische
Resums i
Die Note
össentlichtwerden.

Der französische Min  ist
am Sonnabend unter dem Vorsitz des Prass
denten der Republik tagte, hat den Wortlaut
der französischen Antwortnote aus das deutsche
Memorandum « in stimmig gebilligt.
Die Note soll in einem ziemlich farblosen und

in der Abeüstungssreage überreichte,
wird am Dienstag vormittag ver-

Der französische Ministerrat . der

kalten Ton abgefaßt sein und erkläre», daß
Frankreich Sonderverhandlunge» mit Deutsch¬
land ablehnt.  Heute abend wird ihr Wort¬
laut vom Quai d'Orsay veröffentlicht.

Das „Journal des Debates" will aus der
Unterredung des amerikanischenSenators Reed
mit Herriot erfahren haben, daß Reed erklärte,
die Vereinigten Staaten würden auf keinen
Fall die Wiederaufrüstung Deutsch¬
lands  ermutigen. Reed habe aber gleichzeitig
die Notwendigkeit der allgemeinen Abrüstung
im Sinne des VorschlagsHoover betont.

Heftiger Sturm
über dem deutschen Küstengebiet.

(Berlin,  12. September. Rad io dien  st.)
Aus den verschiedensten Teilen des Reiches tref¬
fen Meldungen über schwere Stürme ein. Die
ganze Nordseeküste  ist von einem schweren
Nordweststurm heimgesuchtworden, der u. a.
den Dampfer „Glückauf" des Norddeutschen
Lloyd aus seiner letzten Helgolandsahrt zwang,
die Nacht über in Helgoland zu verbleiben. Auf
Borkum wurde Windstärke IN gemessen. Zn der
Nähe von lltlandhorn geriet ein Fischkutter in
Seenot; die Besatzung konnte gerettet werden.

Aus Königsberg  wird schwerer West-
und Südweststurm an der Ostseerüste  gemel¬
det. Auch in der Stadt Königsberg entstand
beträchtlicher Schaden. In den Parkanlagen
wurden Bäume umgerissei, und in den Haupt¬
straßen Ladenschilder abgerissen und Schau¬
fensterscheiben zertrümmert. Der Pregel ist ge¬
stiegen und droht über die Mer zu treten. —
Aus Danzig  wird gemeldet, daß dort vom
Sturm eine Zeltkuppel und ein Tierzelt eines
Zirknsses weggerisssn worden find. Die Tiere
wnrde» vorübergehend im Städtischen Schlacht-
hyf untergebracht.

BesprechungenWer die Arbeitszeitverkürzung.
Der Reichsarbeitsminister  ist in

seiner Besprechungmit den Gewerkschaften bei
der Berührung der Arbeitszeitverkürzungsfrage
von den Vertretern der freiorganisterten Ar¬
beiterschaftu. a. auch um Auskunft über die
Haltung des deutschenRegierungsvertreters in
der kommendenTagung des Verwaltungsrates
des Internationalen Arbeitsamtes in Genf ge¬
beten worden- Der Minister beantwortete diese
Bitte mit dem Hinweis, daß auf der letzten Ar¬
beitskonferenz, die im April in Genf stattfand,
der deutsche Regierungsvertreter mit den Ar¬
beitnehmern für die Förderung der Arbeits¬
zeitverkürzung eingetreten sei- Im übrigen
habe das Ministerium die Absicht, im Lause der
nächsten Woche über die mit der bevorstehenden
Genfer Tagung des Verwaltungsrates zusam¬
menhängenden Probleme der Arbeitszeitverkür¬
zung mit den Vertretern der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer zu sprechen-,

Auf der letzten Arbeitskonferenzstellte Jou-
haux, der französische Arbeitnehmervsrtreier,
den Antrag, dis Konferenz solle den Verwal¬
tungsrat auffordern, die Frage der Vierzig¬
stundenwoche sobald als möglich zu behandeln.
Für diesen Antrag hat auch der deutsche Regie-
rungsvertreter gestimmt.

SPD.-Preste iu Mecklenburg verboten.
Die Mecklenburg-Schwerinsche Hijlerregierung

hat am Sonnabend die sozialdemo¬
kratische Presse  des Landes verboten,
Die mecklenburgische„Polkszeitung" und das
„Freie Wort" dürfen in der Zeit vom 11, biß
17. September einschließlich nicht erscheinen-
Das Verbot wird damit begründet, daß dm
beiden Zeitungen dem Re-ichstagspräsidentßN
Eoering vorgeworfen hätten, sein Ehrenwort
gebrochen zu haben. Der Artikel sei geeignet,
den Reichstagspräsidentenverächtlich zu machen.
Weiter wird das Verbot noch damit begründet,
daß die Heiden Zeitungen den Brief dreier
Stahlhslmführer an Dr. Goebbels abgedruckt
haben. Durch diese beiden Veröffentlichungen
sei die Ruhe und Sicherheit in Mecklenburgauf
das schwerste gefährdet!! — Der Brief an
Goebbels enthielt recht drastische Ausdrücke, dre
aber den „Angriff" nicht hinderten, ihn trotz¬
dem zu veröffentlichen, In Mecklenburg hin¬
gegen begründet der nationalsozialistischeMi¬
nisterpräsident mit der Veröffentlichung des
Briefes zum Teil das Verbot der beiden SPD .-
Zeitungen, die nichts anderes taten als der
„Angriff" auch,

Präsident Lebrun entscheidet,
Die Enadenkoinmission des Justizmini¬

steriums hat das Gnadengesuch  des Präst-
dentemnörders Gorgulow  geprüft , und wie
der „Temps" mitteilt , abgelehnt-  Der
Justizminister hat sich der Ansicht der Kommis¬
sion angeschlossen und dem Präsidenten der Re¬
publik die Akten über Gorgulow übermittelt.
Bevor Lebrun seine Entscheidung fällt, empfängt
er heute die Verteidiger des Mörders.

„Volksbildung" in Thüringen.
Das neue thüringische Kabinett, das ganz

aus Nationalsozialisten besteht, hat sich in einer
Versammlung rn Weimar seinen Anhängern
vorgestellt- Da der Finanzminister ein trübes
Bild der Lage geben mußte, konnte nur der
Volksbildungsminister Wa echtler  etwas zu:
Hebung der Stimmung tun. Er teilte u. a. mit,
daß in den letzten Jahrgängen der Volksschulen,
der mittleren und höheren Schulen während des
letzten Vierteljahres der Versailler Vertrag in
mehreren Wochenstunden behandelt werden
solle. Insbesondere sollten die Artikel des Fris-
densvertrages, die dem deutschen Volke die Ehre
nähmen und die ihm die alleinige Kriegsschuld
aufbürdeten, von den Schülern auswendig ge¬
lernt werden. Jeder Unterricht solle »ach dem

als unsere Exportinteressen in Osteuropa. Nur
von Fall zu Fall und unter Wahrung des ge¬
samten deutschen Exportinteresses kann daher
Deutschlandden osteuropäischenLändern Zuge¬
ständnisse machen.

Gebet mit dem Hersagen dieser Artikel begon¬nen und beendet werden.
An das Schulgebet selbst wagt sich der na¬

tionalsozialistischeVolksbildungsminister offen¬
bar nicht mehr heran, nachdem sich fein Partei¬
genosse Frick seinerzeit mit einer beinahe
blasphemischenNeuerung die Finger verbrannt
hat. Was jetzt den Schulkindern in Thüringen
droht, ist auch schlimm genug, wenn mit be¬
stimmten Artikeln des Friedensvertrages ein
neuer Fanatismus in den unkritischen Köpfe ent¬
facht werden soll, obwohl die Geschichte über die
meisten dieser Dinge längst zur Tagesordnung
übergegangen ist.

Der TempelhoserMörder festgenommen.
Der Mord an der italienischen Sprachlehrerin

Frau Vruscato  am Tempelhofer User in
Berlin scheint ausgeklärt, wenn auch ein Ge¬
ständnis noch nicht vorliegt. Als dringend ver¬
dächtig wurde der 23jährige Bürogehilfe Fritz
Stark  in Stuttgart festgenomnttn.

Zug von Banditen überfallen.
(Charbin,  12 . September. Radio¬

dienst .) In der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag haben Banditen einen nach Süden
fahrenden Zug der mandschurischen
Bahn  zum Entgleisen gebracht und die 830
Fahrgäste ausgeplündert. Hundert Passa¬

tstet,  teils ver¬ziere  wurden teils gei
letzt . Am Sonntag früh ist «in Hilsszug mit
Soldaten, Aerzten und Krankenpflegern von
Lharhin abgegangen.
Der Hauptanstifter der Attentate in Ostpreußen

flüchtig.
Einer der Hauptanstifter  der Atten¬

tate, die nach den Reichstagswahlen von Na¬
tionalsozialisten in Ostpreußen verübt wurden,
ist der Oberregierungssekretär Tietze vom
Wehrkreisoerwaltungsamt Königsberg. Der
feige Bursche ist, seit sich der Verdacht der Mit¬
täterschaft auf ihn lenkte, flüchtig. Die Staats¬
anwaltschaft hat deshalb endlich einen Steck¬
brief gegen ihn losgelasten.

Der ehemalige Kreislettex der NSNAP . im
Landesteil Lübeck, Dr. med. Saatfeld,  der
mütterlicherseits jüdischer Abstammung ist, ist
aus der Nazipartei ausgeschieden.

Der Vorstand der sozialdemokrati,
schen Reichstagsfraktion  ist beute vor¬
mittag um 10 Uhr zur Beratung der politischen
Lage zusammengetreten. Um 11 Uhr trat di«
Gesamifraktion zusammen.

In Hörde  kam es gestern zu Zusam¬
menstößen  zwischen Nationalfoziattsten und

Ein Polizerbeamter sowie
und ein National-

Reichsbannerleuten.
mehrere Reichsbannerleute
sozialist wurden verletzt.

Der Gesamtvorstand der Deutschen
Staatspartei  faßte gestern eine Etschlie-

ne Partei aufrecht
uslösungkommt nicht in Frage.

erhaltenS : .
Die sozialdemokratische„Ost thüringer

Tribüne«  in Gerg ist bis zum 22. Septem¬
ber verboten worden.

Gladys Md dZe AomanliS.
Von

Paul Bondy.
(Nachdruck verboten.)

Auf ihrer Vergnügungsreise, die sie durch
halb Europa geführt hate, war Gladys in einem
Kurort der italienischen Riviera gelandet. Es
war ihre letzte europäische Station , denn ihr
Vater, der bekannte Konservenfabrirant W. H.
Scrpwer, rief sie immer dringlicher nach Neu-
york zurück. Da Gladys sein einziges, sehr ge¬
liebtes und verwöhntesKind war und nun schon
seit sechs Monaten in der Welt umherreiste,
ichien sein Wunsch verständlich.

Klgdys war eine reizende sechsundzwanzrg-
jährige Dame, deren Vater gewohnt war, jeden
ihrer Wünsche zu erfüllen. Trotzdemhatte sie
lange bitten müssen, bis Mister Scrower ihr die
Eurypareise bewilligte, da er für derartige
Dinge nicht viel übrig hatte und immer wieder
erklärte: „Alles, was schön auf der Welt ist,
haben wir hier, wog» also nach Europa fahren?"
Gladys, die wahrscheinlich von ihrer ver¬
storbenen Mutter , einer Französin, einen Schutz
Romantik mitbekommen hatte, begann dann
regelmäßig vom Barock und der Gotik zu
schwärmen, von winkeligen, verträumten, alten
Gassen, von Museen, in denen wundervolle
italienische oder deutsche Meisterwerke hingen,
von Bach und Beethoven . ., so daß der Kon-
serpenfabrikant schließlichnachgub, obwohl er,
wie gesagt, von diesen romantischenSehnsüchten
nicht viel hielt.

So saß also Gladys am letzten Tage ihres
europäischen Aufenthalts auf der Texrxqste
irgendeines eleganten Restaurants und nahm
melancholisch ihren Lunch. Sie hatte tatsächlich
in dem halben Jahre alles gesehen, was es zu
sehen gab, hatte Bach und Beethoven andächttg
in sich ausgenommenund nebenbei eine Unzahl
Mehr oder weniger netter Menschen kennen¬
gelernt. Doch das große romantische Aben¬
teuer, das sie sich— uneingestandenermaßen—
von Europa erhofft hatte, das war aus-
geblieben.

In solche Gedanken versunken, glitt ihr Blick
über den kleinen Platz vor dem Restaurant, als
sie plötzlich aus einer kaum zwanzig Schritte
entfernten Bank eine Gestalt sitzen sah, die ihre
ganze Aufmerksamkeitgefangennahm. Dort saß
«in Mann , zerrissen und schäbig gekleidet— er
mochte ein Matrose ohne Heuer oder ein
Hafenarbeiter oder ein Bettler sein —der  un¬
ausgesetzt herüberstarrte. Von Zeit zu Zeit
blinzelte er unverschämt und herausfordernd
oder hob die Hand und machte eine einladende
Bewegung, zu ihm. zu kommen. In all diesen
Handlungen lag aber nichts Gemeines oder
Häßliches, im Gegenteil, alles ward mit so viel
Grazie und Charme durchgeführt, daß Gladys
nicht umhin konnte, leise zu lächeln- Plötzlich
wandte der Fremde sein Gesicht vollendsGladys
zu, und diese sah erstaunt in eist wenn auch
schmutziges, so doch prachtvolles, energisches
Männerantlitz, Es war dies eines jener typi¬
schen italienischenSenatorengesichter, wie man
sie so häufig im italienischen Volk findet. Hart
und kantlg stand der Mund in diesem Lronze-
sarbenen Antlitz und ließ ahnen, welche Energie
Und Ausdauer hinter dieser Stirn stecken mochte.
Gladys fühlse instinktiv, daß dieser Matrose
tatsächlichdas Ideal eines Mannes vyrstellen
konnte.

Uls er sich gar erhob und sie trotz seiner de¬
fekten Kleidung sah, wie königlich seine Haltung
und wie ebenmäßigdie Gestalt war, konnte sie
leicht begreifen, daß dieser Mann wohl imstande
sei, das Schicksal so mancher Frau zu gestalten.
Sie beschloß, ihn kennenzulernen, um solcherart
wenigstens etwas erlebt zu haben, das ein we¬
nig nach Romantik schmeckte. Ungeduldig rief
sie den Kellner, um zu bezahlen, da der Fremde
bereits Anstalten traf , zu gehen. Er lächelte
noch immer spitzbübisch, zeigte dabei ein herr¬
liches Raubtiergebiß, winkte dann plötzlich her-

, risch mit der Hand, machte kehrt und schritt
elastisch und lautlos über die Straße.

Gladys hatte inzwischen ihre Rechnung be¬
glichen und wartete ungeduldig auf ihre Gar¬
derobe. Unterdessenwar der Fremdling weiter-
gegangen, hatte sich einigemal umgewandt und
war schließlich in einem Haustor verschwunden,
Gladys stürzte nach — doch zu ihrem Schreck
mußte sie erkennen, daß sie sich in einem Durch¬
haus befand- Ms sie raschen Schrittes den Hof
überquerte, war die Gestalt verschwunden, Sie
lief auf die Straße , doch war auch dort niemand
mehr zu sehen- Unschlüssig stand sie eine Weile
da und wandte sich endlich an den Hausbesor¬
ger. Doch dieser zuckt̂ nur mit der Achsel und
erklärte, einen Menschen, auf den Gladys Schil¬
derung passe, kenne er nicht, ein solcher wohne

emmmt nicht hier und es sei wahrschein¬
lich, daß sich die Dame »erschaut habe. Gladys
blieb nichts anderes übrig, als umzukchren.

Wenige Wochen später war sie zu Hause,
Ihre Freunde bereiteten ihr einen prächtigen
Empfang, hörten geduldig, vielleicht ein wenig
mitleidig ihre Schwärmerei von Europa und
der Romantik an und begehrten erst auf, als
Gladys plötzlicherklärte, daß sich nur auf so
altem Kulturboden wie dem europäischen derart
schöne Männer unter dem Volke befinden könn¬
ten, wie es jener Matrose gewesen, den sie da¬
mals, am Abend vor ihrer Abreise, gesehen
hatte. „Das war Romantik, das war Schön¬
heit!" rief sie begeistert. „Doch was gibt es
hier? Lanter Durchfchnittserlebnisse, lauter
Durchschnittsgesichter. . Diese Ansicht em¬
pörte alle, vorzüglichaber Pat La-wsou, einem
echten, hundertprozentigen Vollblutamerikrner,
der jedes Lob, das nicht den Vereinigten Staa¬
ten galt, als persönlicheBeleidigung aussahte,
Gr beschloß, Gladys eines Besserenzu belehren.
Da er ein ziemlich bekannter Filmschauspielek
war, kannte er eine ganze Reihe schöner ameri¬
kanischer Männer , und fs beschloßer, fernen
Freund Joe Garland, einen erst kürzlich entdeck¬
ten Gtar , der in der kommendenSaison sein
erstes Tonfilmdßbut feiern sollte, zu bitten, ihm
bei dem Schabernack, den er vorhatte, behilflich
zu fein.

Ms er einige Tage später in eine Gesellschaft
gebeten wurde, von der er wußte, daß auch Na«
dys dort fei, bat er Joe, ein altes Matrosen«
gewand anzuziehen und so verkleidet dort zu er¬
scheinen. Joe erklärte -sich nach anfänglichem
Sträuben bereit, Pats Wunschzu erfüllen, be¬
sonders als ihm Pat geheimnisvoll andeutste,
daß es sich darum handle, eine Dame, die an
krankhaftem Guropakoller leide, zu überzeugen,
daß es auch Amerikaner gäbe, die kein „Durch-
schnittsgesicht" hätten und zu mehr taugten als
zu bloßem „Durchschnittserlebnis".

So kam es also, daß inmitten des eleganten
Kreises plötzlich eine seltsame, zerschlissen ge¬
kleidete Gestalt auftauchte, die niemand kannte
und von der keiner wußte, woher sie kam. Pat,
der hinter seinem Freunde ging, legte beschwö¬
rend den Finger an den Mund, als er in jene»
Zimmer trat , in dem Gladys saß. Da ihr Fau¬
teuil der Tür abgekehrt stand, konnte sie di»

sofort sehen. Und so geschah
es, daß ein junger und, wie man zugebenmußte,
Eintretenden nicht

bildschönerMatrose plötzlich vor Gladys stand»
Diese sprang auf und starrte den Mann entgei¬
stert an. „Da sehen Sre, liebe Gladys, daß wit
keine Europäer brauchen, um Schönheit und Ro¬
mantik zu erleben . . Gestatten Sie, daß ich
Ihnen vorstelle: Herr Joe Garland , einen Ame¬
rikaner, von dem man in der kommenden Saison
viel sprechen wird und der mindestens so viel
Herzen entflammen dürfte wie Ihr geheimnis¬
voller Matrose . .

In diesem Augenblickbeugte sich Joe über
die noch immer sprachlos Dastehende, drückte ihr
leise die Hand und sagte, während «in spitzbübi¬
sches Lächeln sein herrliches Raubtiergebiß bloh¬
legte, behutsam: „Wir kennen ja einander? 2u
diesem Kostüm wurde ich ja gerade gefilmt, als
ich Sie zum erstenmal sah. Ich konnte damals
nur nicht die Aufnahme unterbrechen. Und als
ich Sie suchen ging, war es bereits zu spät . . "

Gladys sprach nie mehr von der Romantik
Europas.
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Verühmtes Medium
als Anführer von Verbrechern.

Heer Laszw SorWt nach den TodesStrahlen.

gglisltäütilrl!«llmlüi» .
Rüstringen, 12. September.

Verregneter Sonntag.
Wider Erwarten wuchs nach einem kurzen,

aber heftigen Gewitter am Sonnabend abend
der Sturm im Verlauf der Nacht derart an.
daf? er sozusagen den ganzen Sonntag zuschanden
machte. Bei heftigstem Wind wurde Regenböe
auf Regenböe herangetragen. Man wagte sich
kaum auf die Strafte, denn in den Mittags¬
stunden goß es eimerweise herunter. Dadurch
muftten die Werbeveranstaltungen des Vereins
für das Deutschtumim Auslande, das geplante
Platzsingensowohl als auch der Radfahrerkorso
ausfallen. Ebenso konnte die Reiterveranstal¬
tung bis auf den Geländeritt morgens nicht
durchgeführt werden. Daft selbstverständlich
auch die angesetzten Fuß- und Handballspiele zu
Wasser gingen, versteht sich. Erst gegen Abend
blieb es zeitweilig trocknen, so daft man noch
ein wenig Luft schöpfen konnte. Der Sturm
hat an Häusern und Bäumen verschiedentlich
Schaden angerichtet. Zahlreiche Antennenstan-
gsn wurden zerknickt, in der Prinz -Heinrich-
Strafte eine Anzahl Vogelbeerbäume umgelegt
und in der Schützenstrafte rift durch eine schwan¬
kende Leiter der Draht der elektrischen Licht¬
leitung. Hier beseitigten noch am Nachmittag
Elektriker die Gefahr, die die am Boden lie¬
genden Drähte hätte verursachen können. , Fm
ersten Stock eines Hauses in der Veterstrafte
schlugen die nicht eingehakten Fenster hin und
her. bis sie plötzlich krachend auf den Bürger¬
steig fielen. Sofort wurde, da die Gefahr be¬
stand, daft die übrigen Fenster den gleichen
Weg gingen, der Hauswirt benachrichtigt. Die¬
ser lieft die Fenster von auften zunageln, da
die Wohnungsinhaber die Wohnung verlassen
hatten, ohne die Fenster zu schließen. — Die
Seewarte meldete gestern vormittag Sturm¬
warnung für die Nordsee aus Nordwest. Der
Wind, der morgens aus Südwest kam. hatte
Stärke 4 bis 8. Der Hochwasserstandgestern
um 10 Uhr betrug 4 Meter, war also normal.
Gestern nachmittag sprang der Wind dann auf
Nordwest um und erreichte Stärke 6 bis 7, in
Böen 8. Gegen Abend flaute er wieder ab.
Der Hochwasserstand aeaen 11 Uhr betrug aber
noch 8 Meter. Fm Hafengelände sind Beschä¬
digungen nicht vorgekommen. Verluste an
Schiffen sind bisher nicht gemeldet worden. —
Ein auf dem Ostflügel der SKuvokaserne be¬
findlicher hölzerner Flaggenmast ist abgestürzt
und. da ziemlichmorsch, zerbrochen. Durch den
Sturz ist das Dach der Kaserne teilweise be¬
schädigt worden.

Zwischenfallauf dem Banter Markt.
Am Sonnabend kam es auf dem Banter

Marktplatz zu einem aufsehenerregenden Vor¬
fall. Als ein Landmann von einem hiesigen Ge¬
schäftsmannfür gelieferte Ware sein Geld ein¬
fordern wollte, vertröstete ihn dieser. Auf dem
Banter Marktplatz trafen sich die Kontrahenten
abermals und es kam zu einer ernsten Ausein¬
andersetzung, in deren Verlauf der hiesige Händ¬
ler ein Messer zog und den Landwirt und dessen
Schwager, welcher ihm zu Hilfe eilte, bedrohte.
Ein Orpobeamter trat dann in Aktion, trennte
die Gegner und stellte die Personalien fest.

Heute Reichsbanner-Vollversammlung.
Die Ortsgruppenleitung des Reichsbanners

weist auch an dieser Stelle auf die heute abend
im „Werftspeisehaus" stattfindende Mitglieder-
Vollversammlung hin. Beginn 8 Uhr.

Diebstähle in Nüstringen.
Am 6. d. M. ist vor dem Hause Börsen¬

straße 93 ein Damenfahrrad, Marke „W. K. E.",

(Bericht aus Budapest .) Nach einer
aufregenden Wildwest-Jagd durch die Straften
Budapests ist es der, Polizei jetzt gelungen, den
Einbrecherfllhrer Ladislaus Laszlo endgültig
hinter schloß und Riegel zu setzen. Laszlo ist
eine der abenteuerlichstenFiguren der inter¬
nationalen Kriminalistik und ein besonderer
„Liebling" der Budapester Polizei.

Laszlo war vor Fahren ein spiritistisches
Medium von europäischemRuhm. Als junger
Mann aus bester Familie fand er bald An-
schluft an vornehme Budapester Spiritistenzirkel
und einige Zeit später war sein Name in aller
Munde. Laszlo vollbrachte als Medium Lei¬
stungen, die allgemeine Bewunderung erregten.
Den guten Ruf. den er sich als Mittler der
Eeisterwelt erwarb, mißbrauchte Laszlo jedoch
zu einer Reihe von Hochstapeleien. Die Polizei
legte ihm schlieftlich das Handwerk und konnte
im Verlauf der Untersuchungauch Nachweisen,
daft Laszlo mit geschickten Tricks seine spiriti¬
stischen Bewunderer hereingelegt hatte.

Der schmalzige Geist.
Herr Laszlo produzierte seine Materialisa¬

tionserscheinungen mit Hilfe von Watte¬
bäuschen, dis mit Gänseschmalz eingefettet
waren und die er sich vor jeder Seance fürsorg¬
lich in verborgene Rocktaschen stopfte. Im Dun¬
keln kamen die schmalzigenGeisterglieder zum
Vorschein und wurden von den flinken Fingern
Laszlos unbemerkt so geformt, daft den An¬
wesenden ein ehrfürchtiger Schauer über den
Rücken lief.

Nachdem die ersten unangenehmen Konflikte
mit der Polizei bereinigt waren, lernte Laszlo
ein junges Mädchen kennen, das völlig in
seinen Bann geriet und das unter seinem
hypnotischem Einfluß gestanden zu haben scheint.
An diesem Mädchen verübte er ein besonders
niederträchtiges Verbrechen: er überredete es,
sich in seiner Gegenwart zu erschießen und ver¬
sprach, sich nachher auch selbst das Leben zu
nehmen. Das Mädchenbeging tatsächlich Selbst-

abhanden gekommenund vermutlich gestohlen
worden. Das Rad hat schwarzen Rahmen,
schwarze Schutzbleche, gelbe Felgen, gewöhnliche
Lenkstangemit abgenütztenPappgriffen, hinten
rote und vorne graue Gummibereifung. —
Ferner ist am 8. d- M. vor dem Hause Mellum-
strafte 12 ein Kindersportwagen entwendet wor¬
den. Der Wagen Hai einen blauen Anstrich.
Fn dem Wagen befindet sich eine graue Sofa¬
decke, ein weißes Kopfkissen, eine graue Schlaf¬
decke, eine graue Boa und eine blaue Gummi-
Unterlage. — Sachdienliche Angaben erbittet
die Gendarmerie. Rathaus , Zimmer 36.

„Unser Wirtschaftskampf."
Mit diesem Thema findet am Mittwoch

abend im Saal des Gewerkschaftshauses eine
große gemeinsame Versammlung aller Ver¬
trauensleute des Allgemeinen Deutschen Eewerk-
schaftsbundes, des Afa-Bundes und der Sozial¬
demokratischen Partei statt. Die Vetsammlun-g
ist sehr wichtig. Zahlreiches Erscheinen ist
erforderlich.

Die Leistung eines Hundes.
Vom Spürsinn der Hunde hat man schon

viel gehört: die jedesmalige Leistung eines
solchen Tieres ist immer zu bewundern. Ein
Rüstringer Hund, der in Wittmund bei Ver.

mord. während Laszlo heil und munter das
Zimmer verließ. Es wurde gegen ihn auch
ein Verfahren wegen Nötigung zum Selbstmord
eingeleitet.
Einbrecher aus „wissenschaftlichem Idealismus ".

Einige Zeit später konnte die Polizei wieder
ihren alten Freund Laszlo als Gast begrüßen;
jetzt figurierte er als Anführer einer Bande
von Geldschrankknackern im Register der Poli¬
zei. Ein kleiner Betriebsunfall entzog ihn für
einige Zeit seinen Getreuen. Laszlo verwahrte
sich entrüstet dagegen, als gemeiner Einbrecher
klassifiziert zu werden und erklärte, daß er nur
aus reinem Forscherdrang die fremden Kassen¬
schränke angebohrt habe. Er befasse sich nämlich
mit dem weltumwälzendenProblem der Todes¬
strahlen und um einen entsprechlenden Apparat
konstruierenzu können, habe er sich auf diesem
Wege die Mittel verschaffen wollen. Seine
Absicht sei gewesen, die Todesstrahlen später in
den Dienst der Vaterlandsverteidigung zu
stellen.

Die Polizei glaubte anscheinendnicht recht
an Laszlos patriotischeBeweggründe, denn der
große Erfinder wurde für einige Jahre ins
Zuchthaus gesteckt. Eine Zeitlang hörte man
nichts von ihm, bis er vor einigen Tagen
wieder der Polizei angezeigt wurde. Diesmal
hatte sich der vielseitige Mann auf Kunst¬
schwindelverlegt. Man lieferte ihn in die
Polizeidirektion ein. aber schon bei der ersten
Porfllhrung gelang es Laszlo, sich aus dein
Staube zu machen. Er hatte dann sogar noch
die Dreistigkeit, die Polizei anzurufen und sie
zu bitten, sie möge sich doch nicht weiter be¬
mühen, da er, Laszlo, diesmal besser aufpassen
werde. Dieser freundschaftliche Rat wurde ihm
jedoch zum Verhängnis, denn die Polizei erfuhr
nun, in welcher Stadtgegend Herr Laszlo zu
suchen war. Einige Stunden später befand sich
Herr Laszlo wieder in den wohlvertrauten
Räumen des Budapester Polizeiarrestes.

wandten als eigen abgegeben worden ist, kam
vorige Woche, also nach einigen Tagen, von
selbst wieder nach Rüstringen zurück. Als an
einem Tage der alte Besitzer die Tür öffnete,
lag sein treuer Hund „Teil" vor der Wohnungs-
tür . Ob der Hund die Landstraßen oder die
Felder und Feldwege benutzt hat, ist nicht
bekannt.

Telegraphenleitungen und Papierdrachen.
Der Betrieb der Reichs-Telegraphen- und

Fernsprechleitungenwird vielfach dadurch emp¬
findlich gestört, daß Papierdrachen oder deren
Ueberreste Drahtverschlingungen verursachen,
deren Beseitigung zeitraubend und schwierig ist.
Die Urheber derartiger Schädigungendes Tele¬
graphen- und Fernsvrechbetriebes oder deren
Eltern und Vormünder sind in jedem Falle zur
Tragung der Instandsetzungskostenverpflichtet;
außerdem können solche Handlungen auf Grund
der 88 317 und 318 des Reichsstrafgesetzbuches
gerichtlich verfolgt werden.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Dienstag : Noch

frische Winde aus West bis Nordwest, kühl,
Niederschlagsneigung. — Hochwasser ist morgen
um 0.00 Uhr und um 12.18 Uhr.

WiWeSMsWSSML LWSsöLMcht.
Bedauernswerter Unglücksfall.

Bei den Bauarbeiter! der Firma Andreesen
u. Oldewurtel, ausgeführt von dem Bauunter¬
nehmer Schwarting, fiel am Sonnabend ein
schwerer Backstein vom Dach des Hauses und
traf einen untenstehendenArbeiter. Er wurde
so schwer am Kopf verletz:, daß er blutüber¬
strömt zusammenbrach. Das sofort herbsi-
gerufene Krankenauto brachte den Bedauerns¬
werten ins Städtische Krankenhaus.

Das Stiftungsfest des Oberrealschul-Turn-
vereins.

r. Fllnfundzwanzigjähriges Wirken im
Dienst der körperlichen Ertüchtigung bietet
willkommene Gelegenheit, einmal in größerem
Rahmen vor die Oesfentlichkeilzu treten. Und
wir wollen gerne vorweg bestätigen, daß dies
dem OTV. mit seinem Festabend am Sonn¬
abend im ..Gesellschaftsbaus" bestens gelungen
ist. Die gezeigtenLeistungen turnerischer und
sportlicher Art standen auf beachtenswerter
Höhe. Eine reichhaltige Folge von Darbietun¬
gen war aufgestellt, die von dem Bläserchor der
Oberrealschule eröffnet wurde. Fn seiner Be¬
grüßungsanspracheumriß der Vorsitzende, Ober¬
primaner Fänders,  Aufgaben und Ziele
des Vereins sowie die wichtigsten Ereignisse des
Vereinslebens in dem verflossenenVierteljahr-
Hundert. Letztere sind unseren Lesern bereits
ausführlich geschildert. Liedervorträge des
Schülerchorsleiteten über zu der Ansprachedes
Leiters der Anstalt, Studiendirektor Dr. Dock-
Horn.  Er dankte vor allem der Stadtverwal¬
tung, Bürgerschaft und Presse für die Unter¬
stützung, die sie jederzeit dem Verein hätten
zuteil werden lassen. Unter Hinweis auf das
gute Verhältnis zwischen Schule und Verein
überreichte er zum Schluß seiner Ausführungen
Bilder unserer Reichsmarine für die Aus¬
schmückungdes Schülerheims. Weitere Er¬
innerungsgaben wurden im Laufe des Abends
vom Vorsitzenden der Berliner Ortsgruppe des
V. e.O-, Ministerialamtmann Fuhrmeister,
überreicht. Vergessen sei nicht das aus ehe¬
maligen Oberrealschülern gebildete Gesangs-
Quartett , das mit seinen Liedern vor und
während des Tanzes viel zur Belebung der
Stimmung beitrug. Der Verein kann auf ein
gut geungenes Fest zurückblicken.

Won der Strafte.
Gestern mittag stürzte ein Radfahrer , von

der Hindenburgst'raße kommend, in der Holl¬
mannstraße infolge des schlüpfrigen Pflasters
zieml!^ schwor. Er zog sich eine arge Knie¬
verletzung zu, so daß ihm ein Passant das Rad
nach Hause brachte und ein anderer ihn stützte.

Aus dem Sportklub „Kanaria ".
Am Sonnabend veranstaltete der Klub seine

7. Gründungsfeier. Das Programm war recht
umfangreich' und sehr gut ausgedacht. Zunächst
konzertierte der Zither-Musikverein Wilhelms-
Hrven-Rüstriwgenunter Mitwirkung von Geige
unü Gitarre. Es war ein Genuß, den zu EehöD
gebrachten Werken von besten Tondichtern zu
lauschen. Die Spieler muftten sich deshalb zu
verschiedenenZugaben bereiterklären und ern¬
teten stets reichen Beifall. Alsdann wurde
von den Mitgliedern des Klubs der Einakter
„Züchter-Blut" ausgeführt. - Den Darstellern
wurde starker Beifall gezollt und herzliche
Dankesworte belohnten sie für die aufopferungs¬
reiche Mühe. Sehr starken Beifall erntete
außerdem noch Frl . Riedel, die einige schöne
Lieder zur Laute zu Gehör brachte. Beendet
wurde die Feier durch Tanz. Allzufrüh jedoch
schlug die Polizeistunde, aber man trennte sich
in dem Bewußtsein, einen frohen und gemüt¬
lichen Abend verlebt zu haben. Unter Lei¬
tung der Sportfreunde Böttcher und Lübben
war das Fest gut arrangiert worden.

3 IHM» » l! 3
Lustige Wochenendgeschichte

von
Franz Roswalt.

S Fortsetzung. — Nachdruck verboten
„Ah — fertig !" nickt Snyders. „Sie haben

nämlich Glück, Herr Förster: Wir hatten für
heute sowieso einige Versuche vorbereitet ; Herr
Doktor Höhne wurde erwartet !"

„So, so — Doktor Höhne? Sagen Sie, Herr
Snyders : Sie sind auch der Ansicht, daß der
Wert des neuen Verfahrens hauptsächlich in sei¬
ner größeren Wirtschaftlichkeitgegenüber den
bisher gebräuchlichenMethoden besteht?"

Das geht den Fachmann an. Snyders hält
einen kleinen Vortrag : „Aber natürlich ! Haupt¬
sächlich darin — wenn meine Meinung Sie in¬
teressiert, Herr Förster. Nehmen Sie vegleichs-
weise für unsere Sprengung, die wir jetzt aus¬
führen werden, Dynamit oder Ammonsalpeter
oder ein Chlorat - halt, ich will Ihnen das
lieber später statistisch aufzeigen. Jedenfalls
ziehe ich Sprengluft schon aus diesem Grunde
vor. Außerdem ist bewiesen, daß bei Verwen¬
dung der anderen Sprengmittel die Unfallziffer
ganz erheblich höher ist."

Robert hat das Gefühl, wieder ein kleiner
Schuljunge zu sein: Wieviel hat er versäumt!
Was gibt es alles nachzuholen!

Der Himmel über dem Feld bezieht sich mit
einem fahlen Grau ; in der Ferne grollt es ein
paarmal. Wahrscheinlich steht ein Gewitter über
dem Sund.

Nerzer verwünscht die ganze Reise nach
Kopenhagen. Cissa Theiß sitzt geistesabwesend
neben ihm; sie hört gar nicht zu, wenn er aus
sie einredet: „Cissa, was bleibt uns denn an¬
deres übrig? Förster ist übergeschnappt: Höhne
hat doch recht!" ^ „

Sie sieht zum Fenster hinaus ; die Chaussee
jagt vorüber. „Warum spricht er nicht selbst
mit ihm?" ..

Nerzer seufzt: Kampf nach zwei Serien —
das hat ihm noch gefehlt! „Weil das nicht geht!

Der Junge mißtraut ihm . . . Du mußt mit ihm
reden — jetzt gleich!" Er weicht ihrem Blick
aus ; man kann ihr jetzt nicht in die Augen
sehen. '

Sie sagt: „Ich habe mit ihm gesprochen. Wo¬
zu noch einmal dasselbe?"

Nerzer versucht, ihr das erwachendeMiß¬
trauen auszureden; sie darf ja nicht ahnen, daß
es sich jetzt gar nicht mehr darum handelt, mit
Förster zu sprechen, sondern, ihn mit jedem Mit¬
tel an der Zusammenkunft mit Mathissen og
Longhals zu verhindern. Mit jedem Mittel!
Man muß vorsichtig sein —: Sie ist eine Frau.
„Aber, Cissy! Du sollst nichts weiter tun, als
ihm zum letztenmal gut zureden: Er soll Höhne
nicht in den Rücken fallen und sich morgen in
Berlin in aller Ruhe mit ihm auseinander¬
setzen! Das siehst du doch ein — nicht wahr ?"

' Sie wehrt sich schwach: „Nein - ich sehe
das nicht ein, Ludo!"

Er bringt es fertig zu lachen. „Aber, Cissy,
wir beide — wie lange kennen wir uns, na?
Ich weiß schon gar nicht mehr . . . Mir kannst
du doch glauben! Du mußt dich mit ihm nur
noch einmal aussprechen— er wird auf dich
kören — bestimmt! Das ist doch nicht so
schlimm!"

Sie hat leere Augen. „Robert hat Schluß
gemacht! Ihr kennt ihn alle nicht!"

„Dann werde ich ihm jetzt sagen, daß er für
dich Zeit haben muß; du nähmst dir sonst das
Leben . . . Ich mach das schon!"

Sie antwortet ihm nicht mehr. Sie denkt:
Brächt' ich nur. den Mut auf, mich aus diesem
erbärmlichen Leben hinauszustehlen!

Die Chausseebäume rauschen unter einem
jähen, heftigen Wind. Schwermütige, düstere
Häupter . . . In der Nähe des Versuchsfeldes
läßt Nerzer die Taxe warten. Dann geht er
entschlossen voran.

Der Hausdetektiv.
Ria setzt sich in der Nähe des Strandhotels

aus eine Bank und wartet auf Geza Földes.
Und wenn sie den ganzen Nachmittag h,erblei¬
ben soll — sie ist fest entschlossen, sich nicht vom
Fleck zu rühren. Sie muß ihn sprechen!

Eine vergnügte Welt promeniert vorüber;
vor dem Pavillon tanzen sie. Sie könnte jetzt

auch dort tanzen; es gibt genug Leute, die sich
ein Vergnügen daraus machen würden, mit ihr
den Nachmittag zu verbringen. Früher hätte sie
sich über ihre kleinen Erfolge gefreut. Jetzt ist
das alles anders ; sie hat Sorgen . . .

Vielleicht hätte sie Hete Gollaz doch über die
Schmuckgeschichte aufklären müssen? Aber wenn
sie an diesen Augenblickzurückdenkt, wo man
sie bis auss Blut gedemütigt hat, begreift sie
auch jetzt, daß es eben nicht ging. Und Geza
wird ja inzwischen alles in Ordnung gebracht
haben — Geza ist doch kein Lump!

Sie steht voller Unruhe auf und beginnt, vor
dem Hotel hin und her zu gehen. Wenn er jetzt
nur käme, dann wäre alles gut ! Man denkt
nicht so viel nach in seiner Gegenwart . . . Auf
einmal sieht sie ihn: Er erscheint auf der Hotel¬
terrasse, fertig zum Tee, Kavalier allererster
Klaffe — der fleischgewordene Modeschnitt sozu¬
sagen.

Ria fliegt auf ihn zu. „Geza!"
In ihrer Freude bemerkt sie gar nicht, wie

peinlich er von diesem Zusammentreffenberührt
rst. Er sagt halblaut : „Komm!" uns geht mit
ihr schnell ein paar Schritte weiter.

„Geza". stammelt sie, „ich Hab' dir so viel zu
sagen! Uno du läßt dich nicht blicken. . . Du bist
ein furchtbarer Mensch— weißt du das?"

Er denkt sich: Meinetwegen! Dazu sagt er
mit seinem liebenswürdigsten Lächeln: „Aber,
Kleines, ich konnte leider nicht — ich hatte keine
Zeit bis jetzt!"

Sie fragt leise: „Und den Schmuck? Hast du
ihr den Schmuck wiedergegeben?"

Er sieht vor sich hin. „Ja , das ist erledigt —
natürlich längst erledigt."

Sie ist glücklich. „Geza, jetzt gehen wir tan¬
zen — ja?''

Er weicht ihr verlegen aus. „Das geht nicht,
Kleines. Heut nachmittag habe ich eine wich¬
tige Verabredung . . . Wir sehen uns doch abends
auf der Re-mion. Und nachher — du weißt
schon: Dann verschwinden wrr !"

Er schüttelt ärgerlich den Kopf. „Sei doch
nicht unvernünftig! Ich kann jetzt noch nicht!

Er sieht auf die Uhr: „Also, Kindel — heut
abend! Jetzt muß ich fort. — Geh — mach nicht
so ein finsteres Gesicht! Ich brDsmme Angst
vor dir !"

Sie sieht ihm nach, wie er schnell die Pro¬
menade hinuntergeht. Bis zum Kurhaus . Er ist
also im Kurhaus verabredet; sie würde gerne
wissen, mit wem, aber sie hat nicht den Mut,
ihm zu folgen. Er würde es sicher Lbelnehmen.

Endlich entschließtsie sich resigniert, in die
Pension zurückzukehren; bis zum Abend muß sie
Geduld haben. Sie nimmt sich vor, sehr schön zu
sein und Geza,ganz für sich zu erobern. Morgen
darf er überhaupt nicht mehr an Hete Gollaz
denken . . .

In der Halle spricht jemand Hete Gollaz dis¬
kret an : „Gnädige Frau — Sie verzeihen? —
Einen Augenblick!"

Es ist der Hoteldirektor. Er macht eine ver¬
bindliche Handbewegung und führt sie in sein
Büro. „Gnädige Frau ", beginnt er, nachdemsie
sich gesetzt haben, „es handelt sich um die be¬
wußte Angelegenheit— um Ihren Schmuck, der
Ihnen leider gerade in unserem Hause abhan¬
den kommen mußte . . ."

„Ah — Sie haben ihn gefunden?"
Der Direktor lächelt fein: „Noch nicht ganz,

gnädige Frau . Wie ich mir schon zu erlauben
bemerkte, hielt ich es von Anfang an für ganz
ausgeschlossen, daß etwa jemand vom Personal
der Dieb sein könnte." Er macht eine kleine
Kunstpause. „Ich habe also unserem Aaus-
detektiv entsprechende Anweisungen gegeben, die
auch bereits zu einem gewissen Erfolg führten."
Er steht unvermittelt auf und schließt liebens¬
würdig : „Vielleicht darf ich Sie mit dem Herrn
bekannt machen? Er wird Ihnen lieber selbst
berichten!"

- „Das ist unser Hausdetektiv, Herr
Miers !" stellt der Direktor vor. „Fräulein Gol¬
laz ! — Die Dame hatte bedauerlicherweisediese
unangenehme Schmuckaffäre. . . Ich lasse die
Herrschaften jetzt wohl am besten allein? Emp¬
fehle mich, gnädige Krau !"

Er üt zu liebenswürdig! empfindet sie un¬
klar. Was bedeutet das alles? Wer hat den
Schmuck gestohlen?

i
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Achtzig AngefteMe
(Bericht aus Berlin .)

. „Zwei Eisbein mit Sauerkohl ! Drei,
Schweinebraten mit Kartoffeln ! Zwei Königs¬
berger Klops !" Solche und ähnliche Speise-
ängaben hört jeder Berliner , aber Such jeder
Besuchet Berlins , wenn er den populärsten uUd
größten gastronomischen Betrieb der Reichs-
Hauptstadt , der in fast allen Stadtteilen seine
Gaststätten unterhält , besucht. Junge , meist
hübsche Frauen stehn hinter den Tischen , wo die
Speisen an die Kellner ausgefolgt werden,
nehmen die Bestellungen und die Bons der
Kellner entgegen , rufen sie laut in die Küche
hinein , die nach ihrem Kommando arbeitet und
die gewünschte Anzahl von Speisen ausgibt.
So war es immer bei Aschinger , so ist es bis
heute geblieben , aber so wird es nicht länger
bleiben , denn plötzlich hat sich herausgestellt,
daß die „kalten Mamsells , wie der VolksMund
die Speisenausruferinnen nannte , seit vielen
Jahren riesige Betrügereien begangen haben
und dabei nach Kräften von den Kellnern unter¬
stützt wurden.

Die Zeichensprache bringt es an den Tag.
Die betrügerischen Angestellten arbeiteten

nach einem verabredeten System . Bestellten
zwei Gäste dieselben Speisen , so schrieb der sie
bedienende Kellner den Bon über eine Speise
aus und reichte diesen , eingeklemmt , zwischen
zwei Fingern , der ,statten Mamsell " . Sie wußte
sofort , was das Zeichen zu bedeuten habe , rief
laut zwei gleiche Speisen aus UNd legte den
falschen Bon ab . Die ahnungslose Küchenbet-
waltung folgte das Gewünschte heraus , der
Kellner kassierte von den Gästen zwei Speisen,
verrechnete aber nur eine und teilte den „Ge¬
winn ^ zu 50 Prozent mit der Mamsell.

Oft , wenn die Aussicht , daß zwei gleiche Ge¬
richte bestellt werden , nur gering war , übergab
der Kellner überhaupt keinen Von , sondern
kratzte sich an der Stirn . Anstandslos bestellte
dann die Mamsell das ihr durchgesagte Gericht
und folgte es ohne Von aus . Oder es sollten
drei gleiche Gerichte verabfolgt werden , dann
ritz der Kellner eine Ecke des Bons ab , auf dem
nur ein Gericht ausgeschrieben ständ . Jede
Aschinger -Filiale hatte ihre besondere Zeichen¬
sprache ; denn sonderbarerweise arbeiteten die
Betrüger unabhängig voneinander , ebenso wie
sie, jeder für sich, auf die Idee gekommen waren,
auf diese Weise den Betrieb zu prellen.

Aebex 80 069 Mark „Nebenverdienste ".
Den Löwenanteil Haien natürlich die Mam¬

sells , da jeder Kellner mit seiner zuständigen
Mamsell gewissenhaft teilen mutzte . Da bei
Aschinger das Kontraktsystem nicht lückenlos
war und es auch, wie die Direktion dieses Be¬

triebes behauptet , gar nicht sein konnte , da kein
Betrieb ohne ein gewisses Vertrauen zu seinen
Angestellten arbeiten kann , hatten die meisten
Kellner und fast alle „kalten Mamsells " ihre
regelmäßigen „Nebenverdienste ", Bereits seit

bemerkt wurde ; über achtzig Angestellte be¬
teiligten sich daran . Der dadurch entstandene
Verlust wird auf mindestens 50 000 Mark ge¬
schätzt, doch dürfte er wahrscheinlich bedeutend
Höher sein.

Allmählich fiel die geheimnisvolle Zeichen¬
sprache auf . Der Betrug wurde zuerst in einer
Filiale entdeckt ; man glaubte , es handle sich um
einen vereinzelten Fall . Erst als sich das Be¬
lastungsmaterial häufte , wurde eine strenge
Untersuchung eingeleitet , die fast fünf Monate
dauerte . Das Ergebnis war , datz gegen achtzig
Angestellte das Strafverfahren eingeleitet wer¬
den mutzte . Andere waren schon vorher von der
Firma fristlos entlassen oder soweit die Ver¬
fehlungen nicht groß waren , strafweise versetztdem Jahre 1926 wurden diese Betrügereien in j worden . Der Riesenbetrug hat ' in Berlin großesfast allen Filialen begangen , ohne datz etwas Aufsehen hervorgerufen.

MW Vollenders" versetzt
einen Anzug.

Diebskomödie in der Pfandleihe.
(Berliner Bericht .)
„Dieses funkelnagelneue Anzüglein möchte ich

gerne versetzen , da ich leider im Augenblicklein
dringend Bargeldlein benötige !" So hätte der
unverfälschte Max Pallenberg gesprochen , wenn
er tatsächlich in die Notlage gekommen wäre,
einen Anzüg zum Pfandleiher tragen zu müssen.
Und er hätte wahrscheinlich noch hinzugesügt:
„Pflegen Sie mir das Anzüglein gut , denn sein
Herrlein will es in Bälde wieder tragen ."

Datz der Herr , der dieser Tage einen Pfand¬
leiher aufsuchte , nicht so sprach, wie er hätte
sprechen müssen, - wenn er Max Pallenberg ge¬
wesen wäre , wurde ihm zum Verhängnis . Denn
so sehr Pfandleiher auch mißtrauische Leute
sind : das allein hätte den Verdacht noch nicht
erregt , datz ein Schauspieler wie Max Pallenberg
plötzlich seiiie Sachen versetzen muh . Bei den
heutigen Zeiten wäre das zwar sehr bezeichnend
und sehr betrüblich , aber keinesfalls ungewöhn¬
lich gewesen . Schließlich weiß man ja von
vielen Stars , die noch von einem Jahrzehnt
buchstäblich in Geld schwammen und dann eines
Tages von der rutschigen Bildfläche des Films
oder des Theaters abtreten mutzten.

Wie ges^ t , plötzliche Not allein hätte auch
bei einem Max Pallenberg keinen Verdacht er¬
regt . Aber datz Max Pallenberg plötzlich nicht
mehr wie Max Pallenberg sprechen sollte — das
war unmöglich und höchst verdächtig . Als daher
ein unbekannter Mann dem Pfandleiher einen
Anzug zum Versetzen anbot , in dessen Rockkragen
der Name Max Pallenberg zu lesen stand , und
ganz normal : „Ich möchte den Anzug versetzen"
— sagte , statt : „Ich möchte das Anzüglein oder
das Anzügelchen oder das Röcklein samt Hös-
leln und Westlein versetzen " ; da wutzte der
Pfandleiher sofort , datz er einen Dieb vor sich
hatte.

Sechs LeveNsMrWLiche drechen mrs.
Massenflucht von Mördern aus Guayana.

Trotz tausendfacher Gefahren , die auf den
entsprungenen Bagnosträfling lauern und das
Gelingen seiner Flucht zu einem außerordent¬
lichen Glücksfall machen , versuchen Deportierte
immer wieder , die Freiheit zu gewinnen und sich
in zivilisierte Gegenden durchzuschlageU.

So ist es auch jetzt sechs Schwerverbrechern
gelungen , trotz der außergewöhnlich strengen Be¬
wachung , aus der Strafkolonie Guayana aus¬
zubrechen . Zwar wurde ihre Verfolgung mit
allein Nachdruck ausgenommen , doch scheint es den
Flüchtlingen gelungen zu sein , sich durch Urwald
und Fiebersümpfe in das Landinnere dutch-
zuschlagen . Es handelt sich um den Italiener

Mario Vono,  der im Jahre 1929 von den Ge¬
schworenen in Savoya zum Tode verurteilt und
gnadigt wurde ; um den Deutschen Ö. Assel,
der 1928 in Casablanca verurteilt wurde ; um
Marcel Chamerier,  ebenfalls einen lebens¬
länglichen ; um den Vatermörder Constant Lul¬
let,  der 1920 vom Schwurgericht in Cayenne
verurteilt wurde ; um den Tschechoslowaken Fer¬
dinand Werner,  der 1928 vor dem Gericht in
Algier stand und schließlich um Adolf Stef¬
fen,  der 1928 vom Schwurgericht zu lebens¬
länglicher Zwangsarbeit verurteilt wurde , weil
er einen Zugführer des D -Zuges Nancy —Paris
während der Fahrt ermordet Und beraubt hatte.

Er handelte auch sofort danach,
er die Polizei verständigen , die
Max Pallenberg festnahm . Dieser gab zu, mit
Pallenberg weder im Wort noch im Bild etwas
gemein zu haben . Er entpuppte sich als der
Lette Hermann Skrapce,  der , nach dem be¬
rühmten Vorbild : Ich kam , sah und siegte , nach
Berlin kam , sich ins Hotel „Adlon " , wo Max
Pallenberg wohnt , begab , dort durch die offene
Tür im Zimmer Pallenbergs einen Anzug sah
und — nicht siegte , sondern stahl.

Der kühne Dieb tat es sogar mit großer
Geschicklichkeit, denn Fritzi Massary , die zur
Zeit des Diebstahls im Nebenzimmer saß, hörte
nicht einen Laut . Herr Skrapce vergaß leider,
was er dem berühmten Besitzer des gestohlenen
Anzugs schuldig war ; ja , er wutzte nicht einmal,
und umso größer war seine Schuld , wer der Be¬
sitzer des Anzuges war.

Die unfreiwillige Komödie endete vor dem
Strafgericht , wo Herr Pseudo -Pallenberg be¬
harrlich behauptete , nicht er habe den Anzug ge¬
stohlen , sondern dieser habe auf ihn eine solche
Anziehungskraft ausgeübt , datz er ihn stehlen
mutzte . Also : nicht der Dieb , der gestohlene An¬
zug ist schuldig ! — Das Gericht ließ sich auf
diese beachtlichen , aber wenig zweckmäßigen Ee-
dankenkonstruktionen eines in Lettland schon oft
bestraften Diebes nicht ein und verurteilte ihn
zu zwei Monaten Gefängnis.  Das
„Anzüglein " aber wanderte zu dem noch immer
unentwegt finanziell und künstlerisch „gesunden"
Schauspieler zurück.

Was manch« nicht WM!
Der hohe Wasserverbrauch gewöhnlicher

Dampflokomotiven bedingt , datz die Züge in
wasserarmen Gegenden das Wasser für die ganze
Fahrt mit sich führen müssen . Henschel hat jetzt
für Argentinien eine Lokomotive gebaut , die
allen verbrauchten Dampf kondensiert , so datz
das Wasser immer wieder benutzt wrden kann.
Auf der Probefahrt zog diese Lokomotive 1400
Tonnen über 780 Kilometer weit ohne Wasser
fassen zu müssen.

»

Die Universität in Cambridge umfatzt 18
Internate : „Colleges " , von denen das größte
und berühmteste , das Trinity -Collegs , 300 Stu¬
denten Unterkunft bietet . Im ganzen gehören
zur Universität etwa 3500 Studenten , von denen
400 den ersten akademischen Grad haben (bache-
lors of arts ) , und 1000 Dozenten . Dazu kom¬
men noch die Frauencolleges mit 800 Studentin¬
nen und 100 Dozenten.

Rasch ließ
den falschen

VaesZ.
Gesperrte Straße infolge Stratzenarbeit . Die

Staatsstraße Oldenburg —Jever wird infolge
Straßenarbeiten (nördlich Hahn ) von Kilome¬
terstein 19,3 bis 20,0 ab 11. September big
2. Oktober d. I . für sämtlichen Verkehr gesperrt.
Der Verkehr wird wie folgt umgeleitet : Fahr¬
zeuge mit einem Gesamtgewicht von 4 Tonnen
und weniger von Rastede über Nuttel —Wiefel¬
stede—Spohle —Altjührden —Kaffeehaus oder
über Delfshörne —Jaderberg ; Fahrzeuge über
4 Tonnen bis 5,5 Tonnen zwischen Oldenburg
und Varel über Dorbeck—Wiefelstede —Spohle—
Altjührden —Kaffeehaus —Varel . Schwerere
Fahrzeugs müssen die Staatsstraße über Zwi¬
schenahn—Westerstede oder Brake —Rodenkirchen
nach Varel benutzen . Die Umleitung ist durch
örtliche Tafeln gekennzeichnet.

„Strohgold " arbeitet wieder . Die Stroh¬
pappenfabrik nahm heute den Betrieb wieder
auf . Schon seit einiger Zeit wuchsen die Vor¬
räte an Stroh zu riesigen Kaufen an . Wenn
genügend Absatz zu erlangen ist, braucht die
Arbeit nicht wieder unterbrochen werden , denn
Rohstoffe sind genügend da.

Gamagnng der Euttemplerjugend . Die Gau¬
wehrlüge Niedersachsen -Friesland des deutschen
Euttemplerordens JOET . hielt am gestrigen
Sonntag in Varel ihre halbjährliche Eautagung
ab . Schon zum Vegrützungsabend am Sonn¬
abend in der Aula der Obeirealschule waren alle
beteiligten Wehrlogen des Gaues vollzählig er¬
schienen . Auch die Beteiligung der Vareler
Einwohnerschaft war verhältnismäßig recht gut.
Die Ausgestaltung des Abends hatte die hiesige
Wehrloge „Sei frei " übernommen . Im Mittel¬
punkt stand ein fesselnder Vortrag des Rektors
Behrens (Oberhammelwarden ) mit dem Thema
„Mit uns zieht die neue Zeit !" Redner führte
aus , daß Leben Kampf bedeute . Schon vom
Beginn der Menschheit an gäbe es erbitterten
Kampf des Lichts mit der Finsternis . Die
jungen Streiter des Euttemplerordens seien
Kämpfer gegen die Finsternis des Alkoholismus
und seine Folgen , als da sind : Verflachung und
Versumpfung unseres Volkes . Nach diesem mit
Begeisterung aufgenommenen Vortrag folgten
in bunter Reihenfolge : Volkstänze , Musikvor¬
träge der Mandolinen - und Klampfengruppe,
Lieder und ein Theaterstück : „Ern lustiger
Studentonstreich ". Letzteres fand durch die vor¬
züglichen Leistungen der Darsteller besonderen
Anklang und gab dem Abend einen guten Ab¬
schluß. So dürste diese Veranstaltung für die
Guttemplersache ein voller Erfolg gewesen sein.
Am Sonntagmorgen fand zunächst rn der Aula
eine Morgenfeier statt , in der Rektor Behrens
wieder eins ergreifende Ansprache hielt . Das
gemeinschaftlich gesungene Bundeslied von
Mozart schloß diese Feier ab . — Anschließend
folgte die Eausitzung , die im Zeichen festen Ge-
memschaftswillens und jugendsroher Zuversicht
stand . In wahrhaft brüderlicher Weise wurden
die schwebenden Fragen erledigt . Die kommende
Zeit wird die Wehrtempler vor viele Aufgaben
stellen : kräftige Inangriffnahme der Iugend-
logenarbeit , intensive Tätigkeit zur Reichsschul¬
woche gegen den Alkoholismus vom 24. bis
29. Oktober und Neulandarbeit zur Eröffnung
von neuen Wehrlogen . Mit dem Bekenntnis
zur treuen Pflichterfüllung wurde die Sitzung
vom Gauwart geschlossen. Mit der Einweihung
der neuen Gaufahne am Nachmittag fand die
Tagung ihren Abschluß.

Zeppelin -Start verschoben.
Der Start des Luftschiffes „Graf Zeppe  -

l i n ", das heute nacht nach Südamerika fliegen
wollte , ist wegen ungünstigen Wetters ver¬
schoben worden.
Ueber eine Milliarde Schulde « des Kreuzer-

Nachlasses.
Das Verzeichnis über die Aktiva und

Passiva  des in Konkurs gesetzten Nachlasses
von Kreuzer wurde Sonnabend veröffentlicht.
Die Schulden betragen 1170 606 855 Kronen
und die Aktiva nur 98 412 884 Kronen.

Der Detektiv sitzt ihr gegenüber : ein breiter,
freundlicher Biedermann : so ohne weiteres
könnte man nicht auf große kriminalistische
Fähigkeiten schließen. Er räuspert sich und
meint nebenhin : „Tja , gnädige Frau , die Sache
mit dem Schmuck . . . Sie legen selbstverständlich
großen Wert darauf , ihn so schnell wie möglich
wteoerzuerhalten ?"

„Ja , aber gewiß !"
„Natürlich . . . Darf ich eine Frage an Sie

richten , gnädige Frau ? Rein informatorisch —
wohlgemerkt ? Nur , um nichts außer acht zu
lassen ? "

Sie nickt. Er soll fragen , was er will , und
vor allen Dingen den Schmuck beschaffen!

Der Detektiv fragt zu ihrer größten Usber-
raschung : „Gnädige Frau — Sie kennen Herrn
Geza Földes näher ? "

Sie wird blaß . Dann ist sie empört — am
liebsten würde sie den unverschämten Kerl hier
sitzenlassen und hinausgehen . „Herr Földes ist
ein guter Bekannter von mir . . . Sie wollen
doch nicht etwa andeuten , datz Herr Földes
etwas mit dieser Angelegenheit zu tun hätte ?"

Herr Miers lächelt beruhigend : „Aber gnä¬
dige Frau , ich bitte — : Niemand behauptet der¬
gleichen . . . Ich hielt es doch nür für meine
Pflicht , mich zu informieren ."

Sie antwortete voller Widerwillen : „Geza —
Herr Földes — ist mit mir seit Jahren befreun¬
det . . . Er hat übrigens selber die Hotelleitung
gebeten , Sie mit den Nachforschungen zu beauf¬
tragen !"

Sieh mal an ! denkt der Detektiv . Gar nicht
so dumm von ihm ! „Dann noch eine Frage,
gnädige Frau ! Kennen Ei . vielleicht eine junge
Dame : brünett , mittelgroß — recht hübsche Er¬
scheinung ? "

„Sie meinen doch nicht die kleine Ria ? " Hete
Eollaz fällt ans einer Ueberraschung in die an¬
dere . „Ihre Beschreibung patzt genau auf sie — :
ein junges Mädchen , das mich in Berlin in mei¬
nem Salon bedient . Wie kommen Sie denn dar¬
auf ?"

„Ich möchte mich dazu noch nicht äußern . Ich
glaube sicher, daß ich Ihnen bis zum Abend mit
positivem Material dienen kann . . ."

„Sie glauben — ?" fragte Hete unruhig.

Er verneigt sich: „Ich bin fest überzeugt,
gnädige Frau !"

Die Unterhaltung verfolgt Hete Gollaz den
ganzen Nachmittag ; sie lauscht den Klängen der
Jazzband und zergrübelt sich dabei das Hirn,
was es mit den geheimnisvollen Andeutungen
des Detektivs auf sich habe . Geza ? Purer Un¬
sinn — einfach lächerlich ! Aber die kleine Ria
scheint immer noch um ihn herumzustrolchen:
man wird dieser stechen Person ein für alle¬
mal die Lust dazu nehmen müssen . . .

„Was ist denn ?" fragt Snyders ungeduldig
aus der Schaltbude heraus ; er ist gerade am
Schießtransformator beschäftigt.

Der Arbeiter stapft heran : „Ein Herr und
eine Dame sind gekommen ! Sie wollen Herrn
Förster sprechen !"

„Führen Sie die Herrschaften zu ihm ! Wahr¬
scheinlich' hat er sie sich herausbestellt ."

Nerzer geht mit dem Arbeiter voraus ; Ctssa
geht langsam hinter den beiden her . Sie ist nie¬
dergedrückt und beklommen , ohne selbst zu wis¬
sen, warum . Vielleicht fühlt sie ein Schicksal,
das drohend und unabwendbar heranzieht , wie
die dunklen Wolken über diesem öden Feld ? Sie
verliert Nerzer und den Arbeiter aus den
Augen . Sie ist jetzt allein — sie könnte fortlau¬
fen ; aber sie geht mechanisch weiter , wie eine
Puppe , die eine starke , unbarmherzige Hand an
ihrem Draht zerrt.

Robert zuckt zusammen , als er plötzlich Ner-
zers Stimme hinter sich hört . Zuerst glaubt er
an eine Täuschung ; Snyders wollte gleich zurück¬
kehren und ihm die Sprengstelle vor der Explo¬
sion noch einmal in ihren Einzelheiten erklä¬
ren . . . Natürlich ist es Snyders mit dem Ar¬
beiter - nein , es ist doch Nerzer!

Der schickt jetzt mit einer Handbewegung
seinen Führer fort und kommt heran . „Ueber-
raschung — was ? " ruft er mit all der Unver¬
frorenheit , deren er fähig ist.

Robert sieht ihn schweigend an . Eine dumpfe
Wut steigt in ihm auf : Das ist Höhnes Werk!

Nerzer entledigt sich geläufig seiner Mission.
„Ich werde Ihre kostbare Zeit nicht eine Minute
zu lange in Anspruch nehmen , Herr Förster . Ich
bin hier als Ihr alter Bekannter , als Ehren - >

mann , für den es keine andere Möglichkeit gab

„Wollen Sie mir erklären — ? "
Nerzer nickt. „Gewiß ! Ich befand mich durch

Zufall auf derselben Fähre , die Sie und , wie ich
später erfuhr , auch Fraulein Theiß benutzten.
Sie sind anderer Ansicht ? Ich erkläre Ihnen:
Es verhält sich so ; ich hatte die Absicht, einen
kleinen Abstecher nach Ejedser zu machen. . ."
Er hott sein Zigarettenetui heraus : dann erin¬
nert er sich, wo er sich befindet , und steckt es
wieder ein . „Ich traf Fräulein Theiß zufällig
im Verlauf einer Ueherfahrt ; sie befand sich in
einem vollkommen verzweifelten Zustand - "

Robert will etwas sagen , aber der andere
fährt schnell fort : ,̂Jch hielt es für meine Pflicht,
Herr Förster , Fräulein Theiß , die uns allen ja
nahesteht , zu beruhigen und mit ihr hierher zu
fahren , damit sie sich mit Ihnen aussprechen
kann . Ich wutzte mir nicht anders zu helfen.
Mehr habe ich Ihnen nicht zu sagen ."

Robert zuckt die Achseln . Lohnt es sich, mit
diesem „Ehrenmann " zu streiten ? — Es lohnt
sich sicherlich nicht ! „Wo ist Fräulein Theiß ? "
fragt er kalt.

Nerzer dreht sich ..m. Cissa Theiß kommt
langsam den Feldweg herauf ; sie macht den Ein¬
druck eines müden , gequälten Tieres . . .

— — In der Schattbude hat Nerzer eine
kleine Unterhaltung mit Herrn Snyders . „Von
hier aus sprengen Sie also ? Sehr interessant !"

Das kleine Männchen erklärt voller Eifer:
„Ja — von hier aus . . . Sehen Sie diesen
Schalter ? Sowie ich den herunterdrücke , fliegt
die Stelle , die ich hinter dem Hügel vorbereitet
habe , in die Luft ll Er lächelt . „Im Moment
wäre das Herrn Förster natürlich recht unan¬
genehm !"

Nerzer stimmt herzlich in dieses Lächeln ein:
Wer wird denn auf solche Gedanken kommen?
„Wann wollen Sie sprengen ?" fragt er obenhin.

Snyders wirft einen Blick auf die elek¬
trische Uhr an der Wand . „Oh , wir müssen uns
beeilen — es wird sonst zu spät. . . Entschul¬
digen Sie mich ! Ich will Herrn Farster schnell
Bescheid sagen !"

Snyders ist ein gewissenhafter Mensch. Be¬
vor er die Schaltbuoe verläßt , postiert er den

Arbeiter neben den Schalter : „Erst , wenn ich
zurückkomme und dir das Freizeichen gebe, ein¬
schalten ! Verstehst du ? "

Der Arbeiter nickt und stellt sich breit vor
dem Schalter auf . Snyders kann beruhigt fort-
gehen.

Ein Zwischenfall.
Der blaue Spiegel des Sunds fliegt heran.

Ein Häusermeer wächst zwischen dunkelgrünen
Ufern ; Nyhavn purzelt sprtzgieblig vorüber , wie
eine Vision aus der Hansezeit ; das Glockenspiel
des Rathauses verschwimmt im Gedröhn des
Propellers . Ein paar Minuten später geht die
brave Maschine im Kopenhagener Wasserflug¬
hafen nieder.

Hilde Schulz , ein bißchen blaß , ein bißchen
benommen , steht verloren neben dem Apparat.
Jetzt , wo sie hier ist, hat sie das Gefühl , daß ihre
Reise ein phantastischer Husarenstreich sei, durch
nichts begründet ; kein Mensch wird sie ver¬
stehen . Sie wird sich lächerlich machen , und die
anderen werden schimpfen , daß sie ihnen das
Geld aus der Tasche gezogen habe.

Während sie noch vom Flughafen aus mit
oer Fabrik von Mathissen og Longhals tele¬
foniert , muß sie an ihren guten alten Vater in
Berlin denken ; der würde sie sicherlich für voll¬
kommen verrückt erklären . „Hallo ! Ist Herr
Förster bei Ihnen ? "

Sie kann sich nicht verständlich machen . Ein
Beamter vom Flugdienst hilft ihr und übersetzt
ihre Frage . Sie wartet gespannt auf Antwort.

„Herr Förster ist nach Rörrefaelled hinaus¬
gefahren , meine Dame ."

Also , doch! In Rörrefaelled liegt das Ver-
suchsgeländ « . . . Sie spürt wieder die entsetzliche
Unruhe , die sie schon in Warnemünde zur Ver¬
zweiflung gebracht hat . Ganz gleich , was jetzt
geschieht : Sie muß rhn sehen und sprechen ! Es
wird sich irgendein Vorwand finden . . .

(Fortsetzung folgt .)

Spiritisten.
„Du sagtest , Beethoven sei erschienen ? Was

hat er denn gesagt ?"
„Er bat meine Frau , sie möchte nicht mehr

seine Sonaten spielen !"
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Der Würger im Ervrebrim.
Ein Araber gesteht fünf Morde.

(Bericht aus Paris .) Ein Zufall hat
seht der Pariser Polizei die letzten Beweis¬
stücke in einer Mordaffäre in die Hand gespielt,
die seit eineinhalb Jahren Gegenstand vergeb¬
licher Nachforschungenwar. Es handelt sich
um das Rätsel jenes tollkühnen Raubmörders,
der sich seine Opfer auf den dahinrasenden Er¬
preß,rügen aussuchte, sie während der Fahrt
kaltblütig lötete und ihre Leichennach der Be¬
raubung zum lenster hinauswarf . So fielen
dem unbekannten Würger fünf Personen zum
Opfer: Der Fabrikdirektor Edouard Deverre.
Kommandeur der französischen Ehrenlegion,
der Kaufmann Paul Cousnon aus Nancy.
Gabriele Barbier , die junge Gattin eines Pa¬
risers Ingenieurs , der ungarische Geschäfts¬
reisende Sandor Schwarz und der holländische
Kaufmann Rochmann.

Im Juli vergangenen Jahres wurden im
Expreßzug Grenoble—Paris , in einem Abteil
Blutspuren entdeckt. Einige Stunden später
fand man neben dem Bahndamm die entseelte
Leiche des Direktors Deverres. Er war mit
acht Dolchstichen getötet und durch das Fenster
aus dem fahrenden Zug geschleudert worden.
Vom Mörder fehlte jede Spur.

Zwei Wochen später fand unter den gleichen
Umständen Paul Cousnon im Paris —Brüsse¬
ler Schnellzug den Tod. Auch er war erdolcht
und beraubt worden. Man verhaftete einen
Italiener , der sich selbst dieses Mordes beschul¬
digte. doch stellte es sich heraus , daß es sich um
einen phantasierenden Irren handelte. Der
Würger blieb weiterhin unsichtbar.

Im September wurde Frau Barbier neben
dem Bahndamm der Strecke Marseille—Paris
tot aufgefunden. Man nahm an. daß die schöne,
junge Frau durch einen unglücklichenZufall
aus der Tür des fahrenden Zuges gefallen
war. Die schwere Kopfwunde, die bei ihr kon¬
statiert wurde, erklärte man damit, daß sie sich
Leim Fall an einem Eisenpfosten zu Tode ge¬
stoßen hatte.

Die Schiffskarte nach Algier.
Gabriele Barbiers Gatte wollte allerdings

weder an einen Unfall noch an einen Selbst¬
mord glauben und verklagte die Eisenbahn¬
gesellschaft auf Schadenersatz. Außerdem erstat¬
tete er auch die Strafanzeige, wobei er darauf
verwies, daß man neben der Leiche die Hand¬
tasche der Toten nicht finden konnte. Alle ihre
Dokumente. Bargeld und Schmuck waren ver¬
schwunden.

Dieser Tage kam die Handtasche doch zum
Vorschein. Man hatte sie in Algier neben
einem Bahngleis leer aufgefunden. Erst nach
Monaten wurde sie von der Polizei aus Algier
nach Paris gesandt. In der Handtasche fand
man eine anscheinenddarin vergesseneSchiffs¬
karte 3. Klasse für die Passage Marseille-
Algier.

Dieser Fund elektrisierte die Pariser Detek¬
tive. Wie kam die Handtasche nach Algier?
Was hatte die mysteriöse Schiffskarte zu be¬
deuten? Frau Barbier war Zeit ihres Lebens
nicht in Algier gewesen! Es war offenbar
daß man sie ermordet und ihre Tasche nach
Afrika mitgenommen hatte. Und ebenso wahr¬
scheinlich schien es. daß dieser Mord, ebenso
wie die zwei vorher erwähnten von ein und
demselben Täter verübt worden waren.

Der arabischeKürten.
Der Verdacht der Pariser Polizei richtete

sich jetzt gegen einen Mann , der vor zwei Mo¬
naten wegen zweier Morde auf fahrenden
Eisenbahnzügen verurteilt worden war. Dieser
Mann ist ein Araber und heißt Molllai Ab-
deloulhale ben Achmed. Die Anklage legte
ihm zur Last, daß er am 7. Februar im Expreß-
zug Köln—Brüssel den Kaufmann Rochmann
erdolcht und beraubt und zwei Wochen später
den Reisenden Schwarz gleichfalls getötet hat.
In Leiden Fällen warf er die beraubten Leichen
aus dem Wagenabteil.

Schon die Art und Weise, in der die Ver¬
brechen verübt wurden, deutete auf einen Zu¬

sammenhangzwischen den beiden Bluttaten , die
in diesem Februar begangen wurden und den
um Monate zurückliegendenanderen Eisen¬
bahnmorden. Der entscheidendeBeweis war
jedoch die Schiffskarte, die jetzt mit der Hand¬
tasche der ermordeten Ingenieursfrau bei der
Pariser Polizei eintraf. Der arabische Mörder
hatte nämlich in der Verhandlung vor dem
Brüsseler Schwurgericht angegeben, daß er im
September vorigen Jahres von Marseille nach
Afrika gereist sei. Es lag also auf der Hand,
daß man auch den Mörder der Frau Barbier
in ihm zu suchen hatte.

Die Pariser Polizei setzte sich mit den bel¬

gischen Behörden in Verbindung und bat sie
um ergänzendeAngaben: gleichzeitigwurde die
Leiche der Frau Barbier exhumiert. Dabei
stellte man fest, daß sie im Kuper erwürgt und
erst dann hinausgeschleudertworden war.

Der Mörder gesteht.
Das Brüsseler" Gericht hatte Molllai zwar

zum Tode verurteilt , doch wurde seine Strafe
auf Grund einer neuen Gesetzesverordnung. die
den Vollzug der Todesstrafe aufhebt, in lebens¬
längliches Zuchthaus umgewandelt. Nun wurde
der Araber, nachdem der entscheidende Fund
aus Algier das letzte Glied in der Kette der
Indizien ergeben hatte, vom Untersuchungs¬
richter einem neuerlichen Verhör unterzogen.
Angesichts der erdrückendenBeweise brach er
zusammen und gestand, daß er tatsächlichnicht
nur die zwei Morde, wegen der er verurteilt
worden war, begangen hatte, sondern auch die
übrigen drei Bluttaten.

Der Krrmpf NM den SLnU Von DethLehem.
Der Oberkommissarvon Palästina entschiedzugunsten der Christen.

Aus Jerusalem  wird berichtet: Der
Kampf um die heiligen Stätten in Palästina
zwischen Christen und Arabern einerseits,
zwischen Arabern und Juden andererseits, wird
seit uralten Zeiten mit großer Erbitterung ge¬
suhlt. Vor einem Jahr entbrannte ein hefti¬
ger Streit zwischen dem Haupt der mohamme¬
danischenLokalbehörde in Bethlehem, im Ge¬
burtsort Christi und dem Franziskanerorden,
dem der Schutz der Bethlehemer Felsenhöhle,
des traditionellen Stalls von Bethlehem ob¬
liegt.

Gläubige, die das heilige Land besucht hat¬
ten, erinnern sich sicherlich eine wunderbare,
in Halbedelstein getriebene Reliefärbeit in die¬
ser Grotte besichtigt zu haben, die drei Wände
schmückte und die Eeburtsgeschichte des Erlösers
darstellte. In den letzten zwei Jahren beobach¬
teten die Franziskaner Mönche wiederholt, daß
diese Reliquie von unbekannten Tätern be¬
schmutzt. ja auch beschädigt wurde. Sie wand¬
ten sich von Fall zu Fall an den mohammeda¬
nischen Bürgermeister Bethlehems und forder¬
ten Genugtuung, die ihnen aber stets unter
irgendeinem Borwand verweigert wurde.

Vor ungefähr acht Monaten erschien dann
anläßlich einer ähnlichen Beschwerde der Bür¬
germeister mit einigen bewaffneten arabischen
Polizisten in der Grotte und ließ den Wand¬
schmuck mit Gewalt entfernen. Um ihn besser
behüten zu können — dies waren seine Worte
— nehme er ihn in seine Amtsräume mit. Die
Franziskaner protestierten gegen dieses gewalt¬
same Vorgehen der Bethlehemer Behörde und
wandten sich nunmehr an den Oberkommissar
von Palästina . Ihre Beschwerdewurde durch
den apostolischen Nuntius für das heilige Land
und Aegypten. Kardinal Valerio Valeri . unter¬
stützt. .

In dieser Angelegenheit fiel in diesen Tagen
die Entscheidung. Der englische Oberkommissar
entschied zugunsten des Franziskanerordens
und ordnete die sofortige Rückgabedes Wand¬
schmuckes an die Franziskanermönche an. Die
Resiguie. ein Werk prominenter franzillftcher
Künstler, wurde vorgestern unter großen Feier¬
lichkeiten in den Stall von Bethlehem gebracht
und neu eingesegnet.

W die ^NNk-SLiMde ein TendeNZLreLrLeb^
Zum Urteil im Prozeß des Leiters der AktuellenAbteilung.

Mit der außerordentlichwichtigen Frage, ob
die Berliner Funk-Stunde als sogenannter Ten¬
denzbetrieb anzusehensei, in dem die Angestell¬
ten aus politischen Gründen entlassen werden
dürfen, beschäftigte sich das Arbeitsgericht im
Prozeß des Dr. Artur Kürschner  gegen dis
Funk-Stunde. Der Kläger wurde unlängst ent¬
lassen: die Beklagte war zwar Mit seinen Lei¬
stungen außerordentlich zufrieden, doch erklärte
sie, er sei als geborener Ungar nicht geeignet,
„Träger und Mittler deutscher Kultur und deut¬
schen Geistes zu sein." Die Beklagte stellte sich
dabei auf den Standpunkt, daß sie als Tendenz¬
betrieb berechtigt sei. solche Entlassungen aus
politischenGründen vorzunehmen.

Während der Verhandlung führte der Klä¬
ger aus, man könne ihm seine Herkunft nicht
zum Vorwurf machen, denn auch sein Nachfolger
in der Leitung der Aktuellen Abteilung, Arnold
Bronnen, sei ein Ausländer, wie es auch die ge¬
bürtigen Dänen Reichskanzler v. Bülow und
Eeneralstabschef Moltke, der in Ungarn ge¬

borene Schauspieler Kainz und viele andere
deutsche Persönlichkeiten gewesen seien. Was
aber seine politische Betätigung anbetrifft , so
habe er überhaupt keiner Partei angehört, wo¬
gegen der jetzt so stark die Funk-Stunde politi¬
sierende Rundfunk-KommissarScholz es gewesen
sei, der früher den Rundfunk für die National¬
sozialisten, vor allem für Hitler, gesperrt hatte.
Scholz sei auch vor den Präsidentschaftswahlen
dagegen gewesen, daß objektiv über alle Präsi¬
dentschaftskandidaten im Rundfunk berichtet
werde.

Das Arbeitsgericht verurteilte die Funk-
Stunde. wie schon berichtet wurde, zur Wie¬
dereinstellung  des Klägers oder zur Zah¬
lung einer Entschädigung von 3000
Reichsmark.  In der Begründung hieß es.
es bestünde der Verdacht, daß der Kläger aus
politischenGründen entlassen worden sei, wozu
die Beklagte auf keinen Fall berechtigt gewesen
wäre.

AmerSas Atlantis taucht aus.
Versunkene indianische Ur-Gtadt kommt Wieder zum Vorschein. —

Die GrNemdiu der Inkas.
(Bericht aus Neuorleans .) In der

Nachbarschaftder den Engländern gehörenden
Bahamainseln ist vor einiger Zeit ein Eiland
aus dem Meere emporgetaucht. Man nimmt
an, daß diese Inselbildung mit der Folge von
starken Erdbeben in Zusammenhang steht, die

NWMsns Fort in Sstsnds.
Von Ostende  aus pflegte Napoleon „nach

England zu sehen". Man sagt von Karl dem
Großen, daß er, nicht viel weiter südlich, hoch¬
betagt meerwärts gestarrt habe, wo die ersten
Schnabelschifferanblüsterner Normannen sich
zeigten. So ähnlich pflegte Napoleon nach
Albion zu blicken, daß sich auch dann noch nicht
ducken wollte, als das gebrocheneEuropa den
Eroberer ertragen lernen mußte. Ostende war
sein „Fenster nach England".

Beim Feuerturm nördlich vom Hafen, mit¬
ten in den Dünen, liegt das alte Fort Napo¬
leon. Aus dieser einstigen „Pistole auf die
Brust Englands" haben die Ostender von 1932
ein Museum gemacht, das den Namen des Kor¬
sen trägt . Für ein Museum liegt es reichlich
weit vom Wege ab: es bedarf einer Fähre und
eines Spazierganges an einsamem Strande , um
das Fünfeck aus Backstein mit seinen Schieß¬
scharten und den später ausgehauenen Bogen-
senstern, seinem eingetrockneten Wallgraben und
den niedrigen Kasemattengängen zu erreichen.
Auch der raffinierteste Geschichtsfälscher möchte
nicht behaupten, daß Napoleon hier ein Mu¬
seum hat schaffenwollen, obendrein noch ein
Museum — für Engländer.

Denn das ist der neueste Beleg für das viel¬
berufene Wort vom Treppenwitz der Welt¬
geschichte: die Engländer, die vom Fort Napo¬
leon aus mit dem Schreckbilde der Invasion be¬
droht wurden, haben heutzutage Ostende als
Touristen Sommer für Sommer so vollkommen
in der Tasche (ließ: Brieftasche), wie Napoleon
es sich für Dover aewllnschthätte. Und mit

dem ihnen eigenen Pflegma besuchen sie das
Fort ihres Todfeindes — als Museum.

Die Ostender sind so gescheitaewesen. statt
einer bloßen Ruhmeshalle für den Eroberer
ein Heimat- und Eeschichtsmufeum für Ostende
und Westflandern im alten Fort unterzubrin-
gen. Eine Büste des Kaisers und einige An¬
denken an ihn sind die wenig umfangreiche
Konzession an den Namen.

Wie eine Wüstenruine dauernd versandet,
so ist Napoleons Fort im Laufe der Zeit im¬
mer wieder für die verschiedensten Zwecke ein
wenig freigelegt worden. Im Jahre 1870
hausten hier französische Soldaten. Entkommene
von Sedan,  die die belgische Regierung hier
internierte. Während des Weltkrieges dienten
die Kasemattengewölbeden Offizieren der vier
in der Nähe eingebauten deutschen Batterien
als Casino. Was im Laufe dieser und frü¬
herer Jahre in müßiaen Stunden an die dicken
Wände gekritzelt und gemalt worden ist. das
begutachten beute internationale Besucher, und
es fehlt dabei nicht an heiterem Lachen wie an
sarkastischen Witzen. Denn die Ostender haben,
das ideale Ziel eines Heimatmuseumsmit dem
yeschäftstüchtigen Wunsche nach Schaffung eines
neuen Anziehungspunktesfür die Fremden ver¬
bindend. alle „Wandmalereien" liebevoll stehen
lassen, haben sogar diejenigen, die in der ersten
Hitze des Siegertaumels von 1918 als beleidi¬
gend überpinselt worden waren, fein säuberlich
wie kostbare Gemälde restaurieren lassen . . .
Laßt Wände sprechen! — Die Engländer von
1932 aber finden bereits so ziemlichalles sä 1s
Hindsnburg wie ä lg Navoleon) very intsr-
estina" und nett und vor allem anaenehm
historisch. . . Hanns Roessink.

in letzter Zeit die Staaten Mittelamerikas
heimgesucht haben. Küstenschiffer. die als erste
das neue Land betreten hatten, machten so son¬
derbare Mitteilungen über ibre dortigen Ent¬
deckungen, daß eine Anzahl von Altertumsfor¬
schern aus Havanna und Neuorleans sich auf
den Weg machten, um die Angaben der Schif¬
fer nachzuprüfen. Was sie fanden, übertraf
ihre Erwartungen bedeutend und ist geeignet,
unsere Kenntnis van der amerikanischenGe¬
schichte vor seiner Entdeckungbedeutend zu er¬
weitern.

Auf der aufgetauchten Insel fanden sich
die Trümmer einer gewaltigen Stadt.

Begraben unter großen Massen von Seetang
lassen sich deutlich Straßen und riesige Bauten
erkennen. Eine Wanderung durch die Stadt
des Meeres dauert mehrere Stunden, und doch
kann man sehen, daß nur ein Teil aus dem
Meere empovgetauchtist. während der Rest
auch weiterhin von den Fluten des Meeres be¬
deckt bleibt. Noch steht nicht fest, wie alt die
Stadt ist. die das Meer wieder freigegebenbat.
Man weiß nur. daß sie zu der Zeit, als die
Spanier nach Amerika kamen, nicht mehr exi¬
stiert hat. Denn niemals ist von einer so gro¬
ßen Stadt östlich von Kuba berichtet worden.

Indessen hat man aus uralten indianischen
Sagen, die zu sammeln, von jeher die Gelehr¬
ten aereizt hat. mancherlei entnommen, was
mit der neuentdecktenllr -Stadt zusammcnzu-
hängen scheint. Es handelt sich dabei um An-
qaben, denen man früber keinen Glauben
schenkte, weil man sich keine Erklärung dafür
denken konnte: fetzt muß man diese irrige Mei¬
nung iedoch revidieren.

In den Sagen heißt es: ein mächtiges
Kriogsvolkbeherrschte vor Zeiten das ganze
Mittelamerika, dessen Macht darauf be¬
ruhte, daß seine gewaltige Hauptstadt, für
seden Feind unangreifbar, weit draußen
im Meere auf einer Insel gelegen war.

Das Eroberervolk habe sich jedoch durch feine
bösen Taten den Zorn Gottes zugezoaen. und

zur Strafe fei seine Hauptstadt von einer
furchtbaren Sturmflut verschlungen worden.
(Wer denkt hierbei nicht an die Sage vom
deutschenVineta?) In der Annahme, daß
diese sagenhafte Hauptstadt eines Eroberervol¬
kes mit den aus dem Meer getauchten Ruinen
identisch ist. wird man noch durch gewisse
Ueberlieferungen der Inkas bestärkt. Auch die
Inkas erzählen in manchen alten lleberlie-
ferungen von einer mächtigen Stadt fern im
Osten von Mittelamerika, die Jahrhunderte
hindurch ihr erbittertster Feind aewesen sein
soll.

Von Havanna aus sollen nunmehr umfang¬
reiche Forschungen auf der neuen alten Insel
vorgenommen werden. Man hofft, daß das
„amerikanischeAtlantis " unser mangelhaftes
Wissen von der Urzeit Amerikas erheblich be¬
reichern wird.

Das neue „Lrudbergh-Licht" als nächtliches
Wegweiser für die amerikanischenFlieger.

*4"WAL
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Der riesige Lindbergh-Scheinwerfer. der auf
einem neuen Lhikagoer Wolkenkratzer, dem höch¬
sten Bauwerk der Stadt , fetzt einaeweiht wurde.
Das Blinklicht dient dazu, um auf viele Meilen
hin den Piloten der Nachtfluazeuge den Weg
zu weisen. Gerade der Nachtfluazeugverkehr
hat in den letzten Jahren in USA. einen unge¬

heuren Aufschwung genommen.

Geltungsdauer der Sommerurlauvskarten ver¬
längert.

Die Reichsbahn  hat die Geltungsdauer
der Sommerurlaubskarten, die nach den bis¬
herigen Tarifbestimmungen am 15. Oktober1932
abläuft, bis zum 31. Oktober 1932 ver¬
längert.  Da bekanntlich die Rückreise frühe¬
stens am 11. Gsltungstage erfolgen darf, wer¬
den nur noch bis zum 21. Oktober 1932 Sommer¬
urlaubskarten von der Reichsbahn ausgegeben.
Die verlängerte Geltungsdauer gilt auch für die
nach dem 15. August gelösten Sommerurlaubs¬
karten.

Mit der Verlängerung der Geltungsdauer
soll auch für den Herüsturlaubsverkehreine ver¬
billigte Reisemöglichkeitgeschaffen werden, zu¬
mal auch die Schulferien völlig in die Geltungs¬
dauer der Sommerurlaubskarten fallen.
NationalsozialistischerVerleumder verurteilt.

Der verantwortliche Schriftleiter des Kas¬
seler Nazi - Blättchens  wurde am Frei¬
tag wegen Beleidigung  des Regierungs¬
präsidentenFriedensburg zu 20 0 MarkGelö¬
str a f e verurteilt . Das Gericht stellte fest, daß
oer Wahrheitsbeweis in keiner Weise geglückt
sei. Dennoch billigte es dem Verleumder mil¬
dernde Umständezu.

Abrüstungskonferenz.
Die Vermutungen über die Hinausschiebung

des Wiederzusammentritts  des Büros
der Abrüstungskonferenz  haben sich nicht
bestätigt. Nach einer telegraphischen Verstän¬
digung zwischen dem Generalsekretär des Völ¬
kerbundes und dem KonferenzprästdentenHen-
derson ist das Büro am Freitag auf den 21. Sep¬
tember einberufen worden.

Die deutsche Regierung wird also schon sehr
bald vor die Frage gestellt, ob sie bereits diesen
Bürositzungenfern bleiben will, in denen auch
über die Behandlung des deutschen Eleichberech-
tigungsanspruches verhandelt werden soll.

Verhängnisvolle Straßenschlacht.
Im Dorfe Samplatten (Ostpreußen ) ent¬

stand nachts im Anschluß an eine Geburtstags¬
feier eine große S chl ä g e r e i , die sich zu einer
richtigen Straßenschlachtauswuchs. Der Schlach¬
ter Kattanek  und der Landwirt Vach blie¬
ben mit furchtbaren Verletzungentot aus dem
Platze. Weitere sieben Personen wurden zum
Teil schwer verletzt. Zahlreiche Teilnehmer
wurden verhaftet.
Schalterschluß bei der Rheinischen Beamtenbank.

Die Rheinische Beamtenbank, Abteilung
Kölner Beamtenvereinigung, hat sich infolge
Zahlungsschwierigkeiten  genötigt ge¬
sehen. vorläufig ihre Schalter zu schließen. Ein
vom Vorstand angefertigter Status hat ergeben,
daß die Bilanz der Bank durchaus aktiv ist.
GeeigneteVorschläge zur Behebung der Schwie¬
rigkeiten werden in allernächster Zeit bekannt-
gegeben werden. Wie die Bank mitteilt, sind
ihr von der Regierung auf Grund der vierten
Notverordnung erheblicheBeträge zur Verstär¬
kung ihrer Betriebsmittel in Aussicht gestellt
worden.
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Die letzten Sportkümpfe,
kusvsii

Germania z schlägt Heppens 3 7 : 9. Eine
hohe Niederlage mußten die neun erschienenen
HeppenserFußballer gegen die in Hochform be¬
findlichen Germanen einstecken. Bei den.Blau¬
roten arbeitete die Hintermannschaftaufopfernd
und unermüdlich, während der Sturm vollstän¬
dig zerfahren und unlustig spielte. Es ist be¬
dauerlich, daß sich der eine Mannschaftsteil an¬
strengen mutz, um das Geschickabzuwenden und
die anderen Spieler halten es nicht für nötig,
ihre Sportgenossen mit dem gleichen Eifer zu
unterstützen. Die Germanen haben jetzt eine
dritte Mannschaft, die nicht leicht zu schlagen
ist. Jeder Posten der Elf ist mit einer guten
Kraft besetzt, dazu' kommt ein erstklassiger
Mannschaftsgeist, der sie wie aus einem Gatz
Welen läßt. Aufopferndes Spiel , uneigen¬
nützige Ballabgabe und der unbedingte Wille
zum Sieg, das sind die Träger der 3. Eermanen-
Elf. Wir hoffen, daß sich die Mannschaft wei¬
ter so halten wird, dann werden auch in der
6-Klasse beachtlicheKämpfe geliefert und das
„Stammpublikum", welches immer wieder zu
den Kämpfen der 3. Garnitur Germanins
-kommt,, beweist, wie beliebt hie Elf ist, und daß
Hr« Kämpfe neuerdings Anfang finden.

kommender Sport.
Hmilchallserieund Vörse.üpiele. Platz Wil¬

helmshaven: Mittwoch, 14. September, 18 Uhr:
Wilhelmshaven Sch. gegen Eiche Sch., Schiedsr.
Wilhelmshaven. — Platz Eeamania : Freitag,
16. Äept., 17 Uhr: Germania 1 Sch. gegen
Neuengroden Sch., Schiedsr. E -wmania. — Platz
Heppens: Sonntag , 18. S 'ept., 9 Uhr (Faust¬
ball) : Heppens A. H. gegen Wilhelmshaven 3;
16 Uhr: Heppens 2 gegen Germania 4, Schiedsr.
Rüstringrn; 11 Uhr: Heppens Sch. gegen
Neuengroden Sch., Schiedsr. Wilhelmshaven;
13.30 Uhr: Heppens 3 getzen Rüstringen 3,
Schiedsr. Wilhelmshaven; 14.30 Uhr: Heppens1
gegen Neuengroden 1, Schiedsr. Rüstringen;
15.30 Uhr: Heppens Spielerinnen gegen Rüst¬
ringen 2 Spielerinnen, Schiedsr. Germania. —
Platz Schaar: 10.30 Uhr: Schaar 2 gegen Rüst¬
ringen 2, Schiedsr. Wilhelmshaven; 11.30 Uhr:
Schaar Sch. gegen Germania 1 Sch., Schiedsr.
Schaar; 14 Uhr : Schaar Jgd. gegen Jade Jgd .,
Schiedsr. Mariensiel; 18 Uhr: Schaar 1 gegen
Jade 1, Schiedsr. Mariensiel; 16 Uhr: Schaar
Spielerinnen gegen Rüstungen 1 Spielerinnen.
Schiedsr. Germania. — Platz Eiche: 10.30 Uhr:
Eiche 1 gegen Germania 2, Schiedsr. Wilhelms¬
haven; 14 Uhr : Eiche Sch. gegen Germania Sch.,
Schiedsr. Wilhelmshaven; 16 Uhr: Eiche Jgd.
gegen Germania Jgd., Schiedsr. Wilhelms- dieses festes
h-ven. I deicher Hof"

6. Weltlonarcü der Eoz. SporäiUemialisuslr.
Feierliche Eröffnung des Sozialistischen Arbetter -Sportkongresses

Lüttich.
im Regierungsgebäude zu

Die Eröffnung fand statt im Beisein von
70 Delegierten und Gästen von befreundeten
Organisationen und Behörden. Nach herzlicher
Begrüßung durch den Präsidenten C. Geliert,
Leipzig, sprach der Präsident Dr. Jul . Deutsch.
Wien, in französischer und deutscher Sprache
folgende richtunggebende Worte: ..Es sind fast
20 Jahre her. da kamen zum ersten Male Ver¬
treter der Arbeitersportler mehrerer Länder in
Belgien zusammen. Den belgischen Proleta¬
riern, den belgischen Arbeitersportlern gebührt
der Ruhm, den ersten Versuch einer inter¬
nationalen Zusammenfassung der Arbeiter¬
sportler gemacht zu haben. Für diesen kühnen
Gedanken danken wir heute, da unsere Bewe¬
gung groß und mächtig geworden ist. jenen Män¬
nern, die damals an der Spitze der belgischen
Arbeitersportler standen.

Die Arbeitersportbewegung war zur Zeit
ihrer ersten internationalen Vereinigung noch
schwach und einflußlos. Ueber sie brach ein
Jahr später der Weltkrieg aus und zerriß die
kaum geknüpften internationalen Fäden. Nach
der Beendigung des Völkermordens bemühten
sich Franzosen und Deutsche. Tschechen und
Oesterreicher. Skandinavier und Schweizer.
Letten und Polen , kurz Vertreter fast aller
Länder Europas um die Wiederherstellung der
Arbeiter-Sportinternationale . Wir sind stolz
darauf, das dieses Werk gelungen ist. Wenn
wir heute den. 6. Weltkongreßder Sasi eröffnen,
dürfen wir dies im Namen von zwei Millionen
Arbeitersportlern aus fast allen Ländern
Europas tun.

Die in unseren Organisationen vereinigten
zwei Million m Arbeitersportler sind eine Ar¬
mee der Völkerverständigung und des Frie¬
dens: ihre Losung ist: Nie wieder Krieg!

Nachdem begrüßte Genosse Houjs im Namen
der sozialistischen Gruppe des Landtages den
Kongreß. Die Provinz Lüttich arbeitet stark
und fruchtbringend für die Körperkultur der

Arbeiterschaft und ist darum eng mit dem
Kongreß verbunden.

Van der Velde, mit Hellem Jubel empfangen,
sprach im Aufträge der 2. Arbeiter-Internatio¬
nale. Nach kurzem, geschichtlichen Rückblick über
belgische Revolutionen, von denen die von 1848
dem belgischen Volke das allgemeine Wahl¬
recht gab, anerkennt er die Macht der inter¬
nationalen Arbeitersportbewegung.

Der Arbeitersport bemüht sich, im Gegensatz
zu der bürgerlichen Bewegung, die Jugend zu
Höheren Zielen zu führen, darum oie aller-
herzlichsten Grüße und Wünsche für recht frucht¬
bare Arbeit des Kongresses.

Schevenels sprach für die internationale
Gewerkschaftsbewegung. Die Arbeiter-Sport¬
bewegung ist noch jung vom internationalen
Standpunkt aus gesehen. Anfangs mißtrauisch
von den führenden politischen und Gewerk¬
schaftsführern betrachtet, ist dies heute gründ¬
lich geändert. Auch die Gewerkschaftenan¬
erkennen begeistertdie Mitarbeit der Arbeiter¬
sport-Organisationen mit der gesamten Ar¬
beiterschaft.

Herr Gottschalk vom Internationalen Ar¬
beitsamt, beauftragt vom neuen Direktor Rütt¬
ler, um die persönlichenGlückwünsche zu über¬
bringen. .Er wird ebenso wie sein unvergeß¬
licher und viel zu früh geschiedener Vorgänger
Albert Thomas dessen Begeisterung für den
Arbeitersport übernehmen und diesen mit allen
Kräften fördern.

Ollenhaner von der SozialistischenJugend-
Internationale übermittelte dem Kongreß
ernste Grüße in der Hoffnung auf engste Zu¬
sammenarbeit unserer beiden Organisationen.

Jah -kotsky von der österreichischen Arbeiter-
Jugendbewegung: Es handelt sich um die sozia¬
listische Erziehung der Jugend . Eine wichtige
Aufgabe des Proletariats . Denn wer die Ju¬
gend körperlichund geistig erfaßt hat, dem ge¬
hört die Zukunft.

Arberter-Turn- und
Sportbund.

Bezirkstambourkorps, Gruppe Rüstringen.
Sonnabend den 24. September, feiert die Freie
Turnerschaft Neustadtgödens sein Stiftungsfest.
Zu diesem Fest ist das Eruppentambourkorps
Rüstringen in Gemeinschaftmit dem Eruppen-
korps Jeverland eingeladen. Alle Interessenten

müssen heute abend im „Tonn-
zur Besprechung anwesend sein.

Außerdem müssen alle Spielleute der Freien
Turnerschaft Rüstringen heute abend erscheinen
zwecks Stellungnahme zum Stiftungsfest der
Freien Turnerschaft Rüstringen am 5. No¬vember.

Stiftungsfest der Freien Turnerschaft Neu¬
stadtgödens. Als einzigste Veranstaltung hält
in diesem Jahr am Sonnabend, dem 24. Sep¬
tember, die Freie Turnerschaft ihr Stiftungs¬
fest im „Hotel zur Deutschen Eiche" ab. Auf
unserm weit vorgeschobenen Posten in Neustadt-

Knigerwettstrett
Hmmover gegen Mlrmgen-Mlhrümidave».
Vorrunde:4 /g:9MMmde: 7:7. Sieger: Mftrmgsn-MlheSmshaveu mit Punkten

rlc. Trotz des schlechten Wetters war der Saal
des „Werftspeisehauses" von den Anhängern des
Ringsports gut besetzt. Die vorhergegangeneRe¬
klame ließ erkennen, daß die Hiesigen alles dran
setzen mußten, um die Niederlage in Hannover
wieder wettzumachen. Der „Verein für Körper¬
kultur", Hannover, ist Meister seines Kreises
und somit ein beachtenswerter Gegner.

Nach kurzer Begrüßungsansprache des Vor¬
sitzenden Kißkalk fanden zwei Einführungs-
kämpfe im Jiu -Jitsu statt. Als erstes Paar
standen sich Ebel, Oldenburg, und Bülthutz,
Wilhelmshaven, gegenüber. Dieser interessante
Kampf endete nach zweimal drei Minuten un¬
entschieden. Im zweiten Kampf waren es Fröh¬
lich, Oldenburg, und Behrens, Wilhelmshaven.
Auch dieser Kamps wurde scharf durchgeführt.
Behrens, stets im Angriff, konnte eine Hand-
wurzelhebe, sowie einen Würger von vorn an-
Lringen. Beide Male hätte es zur Niederlage
führen müssen: der Abpfiff rettete jedesmal den
sich als „zähê' zeigenden Oldenburger. Beide
Kämpferpaare fanden die volle Anerkennung
des Publikums.

Hieraus betraten die beiden Ringermann¬
schaften unter den 'Klängen des Eladiatoren-
marsches, vom Publikum stürmisch begrüßt, die
Matte. Nach Porstellung beider Mannschaften
durch das Kampfgericht, bestehendaus den Ge¬
nossen Heins und Kühne, Oldenburg, und
Frerichs, Wilhelmshaven, setzte der erste Kampf
jm Fliegengewicht  ein . Hier waren es
Kahr, Hannover, und Gronewold, Wilhelms¬
haven. Dieser Kampf, der anfangs im Stande
geführt wurde, zeigte sogenannte „Zermür-
oungsarbeit". Gute Griffe, die aber immer
wieder gelöst oder abgewehrt wurden, ließen
eine Niederlage oder umgekehrt einen Sieg
nicht zu. Somit endete die erste Runde unent¬
schieden. In der zweiten Runde ging Grone¬
wold scharf auf seinen Gegner los, so daß der
Kampf n Heftigkeit zunahm. Beide Teile gaben
ihr bestes her. Auch hier entschied das Kampf¬
gericht ein Unentschieden.

Bantamgewicht:  Buhl , Hannover, und
Ballmann, Wilhelmshaven. Der gleich lebhaft
beginnende Kampf hrachte den Hannoveraner
auf beide Schultern. Doch der Kampf ging wei¬
ter, da die beiden Kampfrichter von der Gegen¬
seite dieses nicht gesehen hatten und auch wohl
nicht sehen konnten. Vallmann konnte am
Sckilusse der Runds einen Punktsieg, und das
auch verdient, einstecken. Jm zweiten Gang

ging Buhl mächtig aus sich heraus. Ballmann
mutzte in die Parterre und kreiselte mit dem
Kopfe auf der Matte herum. Kam aber den¬
noch wieder heraus . Ein gleich darauf gut an¬
gesetzter Griff von Ballmann und mit Ueber-
wurf sauste Buhl auf die Matte, um sofort wie¬
der im Stand weiter zu ringen. Es wurde bis
zum Schluß erbittert gekämpft. Resultat : Un¬
entschieden.

Federgewicht:  Hamann , Hannover, und
Köhler, Wilhelmshaven. Köhler, der einen
guten Kanws lieferte, konnte seinen Gegner in
der ersten Runde in 2Minuten  durch Ueber-
wurf besiegen. Wenn auch die zweite Runde
schöne Momente zeigte, so wirkte aber das
Beinstellen des Hannoveraners unschön. Dafür
mußte er eine Verwarnung einstecken. Kurz
vor Schluß der zweiten Runde mußte Köhler in
die Brücke gehen, aus welcher er dann auch noch
in der letzten Sekunde verblüffend herauskam.
Ein „Unentschieden" trennte beide Gegner.

Leichtgewicht:  Schulz , Hannover, und
Kettendorf, Wilhelmshaven. Ein guter Griff
von Kettendorf war die Einleitung des Kamp¬
fes und schon sauste der kleinere aber kräftige
Hannoveraner über seine Schultern hinweg.
Aalglatt , wie dieser nun einmal ist, stand er
auch schon wieder auf den Beinen und der
Kamps ging unter Zeigung von schönen Kampf¬
momenten weiter. Schulz mußte wegen Bein¬
stellens verwarnt werden. Die erste Runde
endete unentschieden. Zu Beginn der zweiten
Runde legte Kettendorf seinen Gegner glatt
auf die Schultern. (Wo waren da die Augen
der zwei Kampfrichter?) Der Kampf ging
weiter, doch das dauernde Beinstellen des Han¬
noveraners störte den Kampf. Kurz vor Schluß
ist es Schulz, der seinen Gegner durch Uebsr-
wurf auf die Schultern legte. (Auch hier fehlte
die Entscheidungdes Kampfgerichts.) Resultat
unentschieden.

Mittelgewicht:  Lehmann . Hannover,
und Eigbrecht, Wilhelmshaven. Wiederum ein
Kampf im Stand , wobei Zermürbungsarbeit
geleistet wurde. Zwei harte Gegner, die gut zum
Griff anzusetzen, aber auch ebenso gut abzuweh¬
ren verstehen. Die Ausbeute im ersten Gang
ein „Unentschieden". Auch die zweite Runde
verlief wie die erste. Der mächtigeren Kraft
des Hannoveraners setzte Eigbrecht Kraft und
Technik entgegen, so daß. auch dieser Ausgang
unentschieden hlieb.

Halbschwergewicht:  Rohde , Hannover,

und Denkert, Wilhelmshaven. Der Hiesige ging
forsch zum Angriff über, den sein Gegner gut
abwehrte. Denkert, der sich beim Training ver¬
letzt Hatte, lieferte trotz alledem einen schönen
Kampf, der in der ersten Runde unentschieden
ausfiel. Da es ihm in der zweiten Runde nicht
möglich war, weiter zu kämpfen, sprang Müller
für ihn ein. Rhode konnte hier durch Eindrücken
der Brücke in 1.50 Minuten siegen.

Schwergewicht:  Vorchers , Hannover,
und Kreck, Wilhelmshaven. Beide Ringer wur¬
den stürmisch begrüßt. Doch dieser Kampf sollte
nicht lange dauern. Kreck, der stets auf Kampf
und Sieg eingestellt ist, machte die Sach« kurz.
Schon nach 30 Sekunden hatte er seinen Gegner
durch Eindrückender Brücke erledigt, was ihm
wiederum stürmischen Beifall brachte. In der
zweiten Runde konnte der Hannoveraner nicht
mehr antreten, da er beim ersten Gang verletzt
wurde.

Die Pause wurde durch die Vorführungen
des ungarischenKraftsportlers Rasso ausgefüllt.
Derselbebefindet sich auf einer Tournee. Seine
Darbietungen übertrafen bestimmt alles bisher
hier Gebotene. Das Publikum kam einfach aus
dem Staunen nicht heraus . Ohne besondere
Mühe drückte er mit der bloßen Hand einen
Nagel durch zwei aufeinanderliegende Bretter
von je einem Zoll Stärke, um dann mit zwei
Fingern den Nagel wieder herauszuziehen.
Eine weitere Leistung bestand darin, daß er
einen Holzstab, der auf ie einem Finger von
zwei nebeneinanderstehendenPersonen ruhte,
mit einem Säbel durchschlug, ohne daß die Be¬
treffenden auch nur den kleinsten Druck ver¬
spürten. Dasselbe Experiment vollzog er, indem
er diesen Stab , der auf im Munde gehaltenen
Zigaretten ruhte, durchschlug. Ein drittes Mal
legte er den Stab auf die Ohren zweier Per¬
sonen. Auch hier vollzog sich alles programm¬
mäßig. Eine Eisenstangewurde von ihm durch
Stoßen mit dem Unterarm gekrümmt und
wieder gerade gestoßen. Als Schlußaktnahm er
eine Eisenstange, die er sich zweimal um den
Hals bog und ebenso wieder entfernte. Für
diese Darbietungen gaben die Besucher der Ver¬
anstaltung gern ihr Scherflein her.

Durch diese Veranstaltung hat die hiesige
Kraftsportvereinigung wieder einmal bewiesen,
daß sie in der Lage ist, gegen jeden größeren
Verein anzutreten und gegebenenfalls auch zu
siegen. Den Arbeiter - Samaritern von dieser
Stelle aus für ihre Hilfsbereitschaft unsern
Dank.

Der Präsident der S. A- S . I -, Genosse Gel.
lert, dankte allen Ländern herzlich für die feu¬
rigen Glückwünsche und versichert, daß der
Arbeitersport sich deren würdig erweisen wird.
Dr. Deutsch erinnert an die erhebenden Worte
aller Redner der Behörden und Bruderorgani¬
sationen. Darum wollen wir sofort arbeiten
und kämpfen.

Der Faschismus bedroh das Weltproletariat,
vor allem unsere deutschen Brüder ; darum
schlägt er folgende Entschließung von Julius
Deutsch (Wien), Silaba (Prag ), Guillevb»
(Pari ), Kalnin (Riga) vor:

Gruß an die Arbeiterklasse
Deutschlands!

Mit leidenschaftlicherAnteilnahme versoff
das Proletariat der ganzen Welt die herr¬
schen Kämpfe der deutschen Arbeiterklasse.
Das Ringen um die Demokratie in Deutsch¬
land entscheidet nicht allein über das Schicksal,
dieses Landes, sondern beeinflußt darüb^
hinaus die Entwicklungaller anderen Ländve.
Die Arbeiter Deutschlands stHen in diesem
Augenblick an der vordersten Front des euro¬
päischenProletariats.

Der 6. Kongreß der SozialistischenArbei¬
ter-Sportinternationale hat mit großer Be¬
friedigung Kenntnis davon genommen, daß
die Arbeitersportler Deutschlands ihre Kräfte
in den Dienst des Abwehrkampfesgestellt ha--
ben, er fordert sie auf, unerschütterlichauszu¬
harren. Der Kongreß sendet ihnen, sowie der
gesamten Eisernen Front des deutschen Prole¬
tariats seine herzlichsten Grüße und hofft, d«H
im Kampfe gegen den blutbeflecktenFaschis¬
mus und gegen die Reaktion die Arbeiterklasse
siegen wird.

Es lebe das deutsche Proletariat!
Es lebe seine Eiserne Front!
Es lebe die deutsche Sozialdemokratie!

Diese Entschließung wurde einstimmig an¬
genommen.

gödens hatte die Arbeitersportbewegung schon
immer schwer gegen Reaktion und Bürgertum
zu kämpfen. Weder Sportplatz noch ein geeig¬
netes Lokal steht uns zur Verfügung, nur die
Benutzung des Schulplatzes ist uns von einsich¬
tigen Schulvätern und Förderern der Volks-
gesundheit für drei Stunden (!) in der Worte
zu-gestanden. Trotz alledem, wir Hachen einen,
guten Stamm Arbeitersportler und wir wetten
auch weiterhin gegen alle Schikanen unserer^
Gegner den Turnbetrieb ausbauen ' und vervoll¬
kommnen. Wir bitten alle Brudervereine von
Rüstringen und der Gruppe Jeverland , den Tag
für uns freizuhalten und unsere Veranstaltung
zu besuchen. Helft mit, daß dieser Tag ein Er¬
folg für dis Arbeitersportoewegung werde.

Arbeiter-MtzLStLN-SMd.
Jadestädtische Boxsportler in Bremen. Am

2. und 3- September fanden in Bremen Box¬
kämpfe statt, an denen drei Sportler von der
hiesigen Freien Kraftsportvereinigung teil-
nahmen. Der als Sekundant mitgefahrene
Sportler Hoßbach mußte als Ersatzmann ein-
springen für den Weltergewichtleb Hillmer.
Erster Abend in Bremen gegen „Sportsmann ":
Jm Fliegengewicht verlor Springer knapp nach
Punkten. Kunde im Gemischtgewicht siegte
durch Aufgabe in der zweiten Runde wegen
starker Augenverletzungen. Hoßbach im Weiter
war seinem schweren Gegner in jeder Phase
des Kampfes zu sehr überlegen. Mittag -Bre.
men mußte am Ende der dritten Runde wegen
zu starken Blutverlustes vom Ringrichter gestoppt
werden. — Der zweite Abend in Bremen-
Walle war ebenfalls gut besucht. Springer
mußte sich trotz tapferster Gegenwehr eine zweite
Niederlage gefallen lassen. Unentschiedenwäre
reeller gewesen. Kunde wurde durch Nicht¬
antreten des Gegners kampflos Sieger. Hoß¬
bach hatte diesmal einen Gegner in seiner
Klasse (120 Pfund), war jedoch in Technik und
Schlagkraft wieder zu sehr überlegen und be¬
gnügte sich sportlicherweise mit einem hohen
Punktsieg. Sämtliche Kämpfe hatten gefallen,
Der Arbeitersport hatte in Bremen wieder
einen guten Tag.

ALbeiter-küd-
und Kraftfahrer-Sund.

Aus der Motorradfahrerbewegung . Jm
Mittelpunkt der letzten, stark besuchten Ver¬
sammlung der jadestädtischen Motorradfahrer
stand ein Vortrag des Bundesgenossen Drees
über seine vierzehntägige Tour durch Belgien
und Frankreich. Der Redner fand mit seinen
anschaulichen und lehrreichen Darlegungen
allgemeine Zustimmung. Festgesetzt wurden
folgende Ausfahrten:  17 . und 18. Sep¬
tember in die Ahlhorner Heide, Start Sonn¬
abend nachmittag 5 Uhr; 25. September zum
Kniphauser Wald, Start 2 Uhr; 2. Oktober zum
Wittmunder Wald. Start 2 Uhr; 9. Oktober
Herrento-ur zur „Deutschen Eiche" (Varel),
Start 2 Uhr; 13. Oktober Versammlung; 16.
Oktober Jahresschlußfahrt zum Naturfreunde«
Haus Zetel (mit Kaffeetafel), Start 2 Uhr.
Sämtliche Abfahrten erfolgen vom „Siebeths-
burger Heim". Gesinnungsgenossen sind als
Gäste stets willkommen.

VexemsKmevdLL.
Freie Turnerschast Rllftringen. Mittwoch, 14.

Setember, 20 Uhr, Versammlungaller Hand¬
ball-Turnerinnen . Mitgliedsbuch mitbringen.

-Mr den Texi a>-r Spondeilage oennnworitich:
Hermann Werxhausen  RUtviWsa.
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Schwere Schadenfeuer in Ostfriesland.
Aus ungeklärter Ursache brannte am Sonn¬

abend das Anwesen der Witwe Harders in
Eroß - Sander  nieder . Die gesamten
Roggen - und Heuvorräte , ein Schwein sowie ein
großer Teil des Mobiliars sielen den Flammen
zum Opfer . Die Wehren von GroZ -SaNder,
RöMls und Jübberde trafen am Brandplatz
ein . Bei Ausbruch des Feuers waren nun
Mi Kinder im Alter von 10 und 14 Jahren
im Hause anwesend.

Bei einem über einen Teil Ostfrieslands
niedergegangenen Gewitter traf in Stall¬
brüggerfeld  ein Blitz das Haus der Witwe
Eve Saathoff und zündete . Dem sich schnell
entwickelnden Brande fiel das gesamte Hinter¬
haus des Anwesens zum Opfer , während das
durch eine Brandmauer abgetrennte Vorder¬
haus glücklicherweise vor dem wütenden
Element gerettet werden konnte . Verbrannt
sind etwa 30 Fuder Roggen , 20 bis 30
Fuder Heu und Torf.  Das lebende In¬
ventar konnte rechtzeitig in Sicherheit gebracht
werden . Der erhebliche Schaden soll zum grüß¬
ten Teil durch Versicherung gedeckt sein.

Wie aus Funnix  gemeldet wird , brannte
die Besitzung des Landwirts Detert in Endzetel
nieder . Hier war Kurzschluß die Ursache des
Brandes . Etwa 150 Fuder Heu , Stroh und
Getreide sowie landwirtschaftliche Geräte wur¬
den ein Raub der Flammen . Vieh ist nicht
verbrannt.

In Middelswesterlog  schlug der Blitz
bei schwerem Gewitter und wolkenbruchartigem
Regen in das den Gerd Jantzenschen Erben
(Pächter Landwirt Fleßner ) gehörige Platz-
gebäude . Das große Wohngebäude mit an¬
grenzendem Stall und Scheune wurde völlig
eingeäschert . Gewaltig « Rauchwolken hüllten
die ganze Gegend ein.

Dann brannte noch in Rechtsupweg
das Wohnhaus der Witwe Anna Schmidt bis
auf die Grundmauern nieder . Wie der Brand
entstanden ist, konnte nicht mit Sicherheit fest¬
gestellt werden ; anscheinend liegt aber Fahr¬
lässigkeit vor . Das Gebäude und die Jnventa-
rien sind mit annähernd 5000 RM . versichert-
Dagegen erleidet die Familie Sanders , die als
Mieter in dem Hause wohnt , erheblichen Scha¬
den , da nichts durch Versicherung gedeckt ist. Sie
konnte nur das nackte Leben retten.

Zwischen Hesel und Bagband  brannte
gestern ein etwa fünf Meter von dem Wohn-
hause des Kolonisten Heitmann entfernt stehen¬
der Schuppen vollständig nieder . Die in dem
Schuppen lagernden Heu- und Torfvorräte
sowie ein darin befindlicher Kraftwagen ver¬
brannten . Die Heseler Wehr konnte ein Ueber-
greifen des Feuers auf das benachbarte Wohn¬
haus verhüten . Die Ursache des Brandes ist
noch nicht geklart.

Auch in Oldenburg Blitz - und Brandschäden.
In Neuhatten  schlug der Blitz in die

Feldscheune des Rentners Heltriegel . Die
Feldscheune mit über 30 Fuder Garben und
Ackergeräten wurde durch „ den entstandenen
Brand völlig vernichtet.

Ein Landwirt in Ocholt bemerkte eine
Flamme auf dem unmittelbar am Stall¬
gebäude liegenden Misthaufen . Bald darauf
schlugen auch die Flammen aus dem auf dem
Hofe lagernden Strohhaufen . Die Ursache
dieser Brände lag in der gerissenen Hoch¬
spannungsleitung . Um der Gefahr des Ueber-
gretfens auf das Stallgebäude zu begegnen,
ging man mit Wassereimeru zum Ablöschen des
Feuers an die Arbeit , wobei zwei Personen
vom Strom erfaßt , betäubt und zu Boden ge¬
schleudert wurden , als sie Wasser in die Flam¬
men gossen. Die herbeigeeilte Feuerwehr
konnte das Feuer von den Gebäuden fern,
halten . Das Ablöschen des Strohhaufens ge¬
lang erst , als der Strom von Wiesmoor aus.
geschaltet war.

Vom Blitz erschlagen wurde bei dem letzten
Gewitter eine wertvolle Kuh des Landwirts
N . aus Südende.  die im Stellmoor auf der
Weide war . Die Magd war am Melken , als
das Gewitter ausbrach und unterbrach ihre
Tätigkeit , als die heftigen Schläge erfolgten.
Als sie nach dem Gewitter von benachbarten
Leuten , wo sie Schutz gefunden hatte , wieder-
kam . lag die Kuh erschlagen auf der Weide . Ein
größeres Unglück hätte erfolgen können , wenn
das junge Mädchen noch auf der Weide ge¬
blieben wäre.

In Godensholt  wurde ein neben einer
Scheune stehender Eichbaum vom Blitz ge¬
troffen und gespalten . Der Blitz ist von dem
Baume auf die Scheune übergesprungen und
hat diese in Brand gesetzt. Den Besitzer trifft
ein erheblicher Schaden , da der größte Teil
seiner Heuernte sowie Torf den Flammen zum
Opfer fiel.

Die Scheune der Metnersfchen Besitzung in
Strückhausen  brannte mit den gesamten
Erntevorräten nieder . Der Schweinestall wurde
ebenfalls durch den Brand vernichtet . Das
Vieh konnte gerettet werden und das Ueber-
greifen des Brandes auf das Wohnhaus ver.
hütet weiden.

Rüsterstel . Die Wollhandkrabbe auch
in den Wallgräben fe st ge stellt.  Hier
ist die Wollhandkrabe entdeckt und gefangen
worden und zwar in den Wallgräben der Be¬
festigungsanlagen von Rüstersiel . Die schmutzig-
dunkelbraun aussehenden Krustentiere sind
größer und kräftiger gebaut als die hier vor-
kommenden und bekannten gewöhnliHen
Krabben . Sie find sehr gefräßig und sehr bös¬
artig , so daß sie alles , was sie zwischen ihre
kräftigen Scheren zu fassen bekommen , nicht
wieder loslassen . Namentlich bilden sie eine
große Gefahr für die Fischerei , da sie Fische mit
Vorliebe verfolgen.

Friesoythe . Eine gute Trauben¬
ernte.  Infolge des warmen Sommers hängen
die Weinstöcke an den Häusern prall voll von
Trauben , zum Teil haben sie mehr von diesen
als von Blättern . Und vor allem sind die be¬
gehrten Früchte schön dick und süß. Das haben
natürlich auch die Wespen erkannt , die bekannt¬
lich nickt an den schlechtesten Früchten nagen.

Wittmund . Platzgebäude nieoerge-
brannt.  In der Nacht zum Freitag ist das

VeuW-hoüündWe Frse-errslttALMhN« .
Das gestrige Grenzwesten in Groningen . - 2SVVV demonstrieren Me Feeihstt md VWeedrZede.
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Die alte nordholländische Hansestadt Gro¬
ningen stand gestern im Zeichen der roten
Freiheitsbanner . Die niederländische werk¬
tätige Bevölkerung gab sich hier ein Treffen
großartigen Ausmaßes . Bei ihr zu Gast waren
die Anhänger der Eisernen Front aus den
deutschen Erenzbezirken von Emden herunter
bis Rheine , ins Land hinein bis Wilhelms¬
haven -Rüstringen und Bremen . Zu einer
Friedenskundgebung war aufgerufen worden.

Trotz Regen und Sturmwindes , trotz zum
Teil großer Hinreisestrapazen , trotz behörd¬
licher Langstieligkeit in Deutschland , trotz-
alledem waren gestern zwischen 20 000 und
25 000 friedensgestnnte Menschen in Gronin¬
gen versammelt . Ihre Veranstaltung
wurde ein eindrucksvolles Bekenntnis zum

BSlkerfrieden!
Was nützen auch alle schönen Reden , was alle
Memoranden , was Luftschutzübungen und der¬
gleichen — auf den Willen zum Frieden kommt
es an . auf den Willen , dem Kulturfortschritt
auch geistig vollkommen Rechnung zu tragen!
Nicht Aufrüstung , sondern Abrüstung ! Nicht
kriegerische Auseinandersetzungen , sondern Ver¬
ständigung ! Der Völkerfriede über alles!

FrÄM Nach GWZMMN.
Aus Wilhelmshaven -Rüstrimen nahmen

über 200 Personen an der Grenzkundgebung
teil . Im Morgengrauen sammelten sie sich auf
dem Rüstringer Friedrich -Ebert -Platz . um hier
in zwei Omnibussen , zwei Lastwagen und auf
etwa zwanzig Motrrädern Platz zu finden.

Gar mancher hat sich die Erfüllung Visses
oder jenes Wunsches versagen müssen, um
in Groningen dabei sein zu können . Ja,
einige arbeitslose Genossen der Eisernen
Front waren bereits am Freitag mittag auf
ihren Fahrrädern gestartet . Der Idealis¬
mus , der sie autrieb , hat jeden um ein gro¬

ßes Erlebnis reicher gemacht.
Glaubte mau . mit Gewitter am Sonnabend

sei eine ausreichende „Segnung " der Erde er¬
folgt . so wurde man bald eines besseren belehrt.
Je naher dis Autokolonne gen Leer kam . um
so mehr regnete es . Dazu brauste ein heftiger
Wind über Heide und Stoppelfelder und schob
immer nur neue Regenwolken heran . Bald
war die Emsfähre erreicht . In zwei Gruppen
ward über den hochgehenden Fluß gesetzt. Es
folgten Weener und Bunde und dann kamen
wir an die Grenze.

Die Abfertigung der Kraftwagen dauerte
längere Zeit . Auf vorbildlich gepflasterten
Straßen erfolgte die Weiterfahrt Holland

hatte uns ausgenommen . Allerdings den Hol¬
länder gibt es nicht , den man so oft in bunter
Kleidung und Holzschuhen , die Tonpfeife rau¬
chend, abbildet . Lediglich die vielen Kanäle¬
unterscheiden jenes Gebiet von dem unsrigen:
Windmühlen sind Verhältnis selten . Hervor¬
gehoben sein mögen die zahlreichen Landhäuser
mit ihren vorzüglich gepflegten Vorgärten sowie
die vielen , Frachten tragenden Schiffe auf den
großen Kanälen . , Findet man in der Provinz
fast ausschließlich einstöckige Ein - oder Zwei¬
familienhäuser , so sind in den Großstädten —
zu denen Groningen mit knapp über 100 000
Einwohnern gehört — moderne Wohnviertel
mehrstöckiger Reihenhäuser neuerdings anzu-
tresfen . Uns Sonntagsgästen erschien die
Lebenshaltung  dort teuer:  allerdings
steht das deutsche Silbergeld niedrig im Kurs
und mußte mit „Verlust " umgewechselt werden.

Scheemda und Hoogezand waren die be¬
rührten Hauptorte . Hindurch . Groningen
tauchte danach aus dem dichten Regenschleier auf.

Die KmÄMtzNW.
Taufende und aber Tausende waren trotz

dieses Regens zur Kundgebung auf der großen
Wiese im Stadtpark versammelt . In langer
Reihe wehten Fahnen an Fahnen . Alle Pro¬
vinzen der Niederlande waren vertreten . Hin¬
zu kam als stärkster deutscher Bezirk Olden-
buvg -Ostfriesland.

Konzert der Arbeitermusikvereine . Darbie¬
tungen der Volkschöre . Tänze der Arbeiter¬
jugend und Vorführungen der holländischen
Sportler umrahmten das gesprochene Wort.
Neben den Niederländern warteten die Deut¬
schen ebenfalls mit Vorführungen auf.

Die offizielle Eröffnung  aeschah durch
Antikrregsverse , gesprochen von der holländi¬
schen Künstlerin Marie Hamel.  Auch deut¬
schen Dichtungen wußte sie gut Ausdruck zu ver¬
leihen . Es folgte eine holländische Rednerin.
Weiter waren Sprecher der Vorsitzende der hol¬
ländischen Sozialdemokratie , die oldenburqischen.
Landtagsabgeordneten Bezirkssekretär Frertcks
und Genossin Frerichs . Hauptredner wurde für
den verhinderten Berliner Genossen Vreitscheid
der Reichstagsabgeordnete Tempel
Er geißelte in scharfer Weise alle kriegerischen
Tendenzen und die Aufrüstunosbestrebungen in
der ganzen Welt . In seiner packenden Art riß
er sowohl die eigenen Landsleute als auch die
Niederländer mit . Seine eindringliche For¬
derung nach Völkerfrieden und internationaler

!Solidarität der arbeitenden Klasse wurde bei¬
fällig akzeptiert . Das abschließende „Krieg
dem Kriege !" fand nachhaltigen Widerhall
und lebhafte Zustimmung.

Eine von der Eroninger Arbeiterschaft zu¬
sammengestellte . erschütternde Antikrieg s-
ausstellung  im Museum wurde im Verlauf
des Tages äußerst stark besucht.

VSN IZWMMMWNsWS.
Ein machtvoller Zug war es . der sich mit¬

tags ab 2 Uhr durch die Straßen Groningens
bewegte . Ueber eine Stunde lang marschierten
Männer . Frauen und Jugendliche . Und das
in strömendem , stürmischem Regen.

Es gehört fürwahr Durchdrungenheit von
der sozialistischen Idee und hoher Idealis¬
mus dazu , solcherart zu tun . Noch mehr
muß anerkannt werden , daß fast restlos alle
Schichten Groningens den Zug an sich vor¬

bei marschieren ließen.
In dichten Reihen stand man an der Straße,
und hielt unentwegt aus . Ja . immer wieder
ertönten „Freiheit " und den Krieg mißbil¬
ligende Rufe . Diese Verbundenheit zwischen
Marschierenden und Zuschauern ließ diesen Teil
des Tages zum größten Erlebnis des Grenz¬
treffens werden.

Hm'MMA»
Die Abschiedsstunde hatte geschlagen . Autos

über Autos und an 20 Sonderzüge rollten von
Groningen fort . Wieder ging die Fahrt der
Oldenburger und Ostfriesen an Kanälen.
Warften und den schmucken Landhäusern vor¬
bei . Diesmal bei prächtigster und sonniger
Witterung — es schien, als wollte Holland an
seinen deutschen Gästen gegen Abend etwas
wieder gut machen. Als die Dämmerung hsr-
einbrach . wies der Mond den vier iadestädtischen
Fahrzeugen den Weg . Ohne Zwischenfälle
ging ' in Neuschanz die Grenzkontrolle vonstat¬
ten . Bald wurde die Gegend bekannter . Wies¬
moor . Horsten , Sande — die Jadestädte waren
erreicht.

MM « »
Begeisterte Menschen kehrten heim von einer

Friedenskundgebung , die in die Herzen eines
jeden den unbedingten Willen zum Kampf
gegen Krieg und Kriegesgreuel erweckte. Aufs
neue wurde gestern den Massen in Groningen
die Verbundenheit des Proletariats aller Län¬
der über Erenzpfähle und Verträge hinweg
bewußt.

In diesem Sinne wirken und streben sie
hüben und drüben . Heute und immerdar,
bis die Menschheit , znrückblicke,rd. die
Kriege nur noch als unwürdige Episoden

cinschätzt!
raä.

Platzgebäude des Landwirts Wilhelm Onken in
Hattersum bis auf die Umfassungsmauern
niederqebrannt . Die Wittmunder Feuerwehr mit
der Spritze Nr . 3 begab sich sofort nach der
Brandstelle , konnte aber nichts mehr ausrichten.
Einige Schweine und die Futter - und Getreide¬
vorräte verbrannten mit.

Ostercappeln . „Hände hoch !" — im
Schlafzimmer.  Ein Einbruch von unerhör¬
ter Dreistigkeit wurde nachts bei Bäckermeister
Hellmann in Lecker verübt . Gegen 2 Uhr er¬
wachte Frau H. durch ein Geräusch , sie bemerkte
eine dunkle Gestalt , die sich an einem Schrank,
welcher im Schlafzimmer stand , zu schaffen
machte . Sofort weckte sie ihren Mann . Im sel¬
ben Moment drehte der Eindringling sich um,
leuchtete H. mit einer Taschenlampe rns Gesicht
und rief : „Hände hoch !" Als H. sich zur Wehr
setzen wollte , bekam er einen heftigen Schlag
mit einem scharfen Gegenstand auf oen Unter¬
arm . Inzwischen war durch das Rufen der im
ersten Stock schlafende Kostgänger erwacht , der
sofort nach unten eilte . Da mußte dem Unhold,
der dies bemerkt hatte , der Boden unter den
Füßen wohl zu heiß geworden sein, denn als
man das Licht einschaltete , war er bereits da¬
von . Der ganze Vorgang spielte sich im Bruch¬
teil einer Minute ab . Die sofort aufgenommene
Suche hatte im Dunkel der Nacht keinen Erfolg.
In die Hände gefallen ist dem Einbrecher nichts.
Auch die Verletzung des H. ist glücklicherweise
nicht ernster Natur.

Norden . Von einer Kuh angegriffen.
Auf einer Weide vor der Stadt wurde eine
junge Frau von einer Kuh angegriffen . Das
Tier , das aus unbekannter Ursache wütend ge¬
worden war , ging unvermutet auf die Herrin
los und bearbeitete sie mit den Hörnern . Dis
Frau erlitt erhebliche Verletzungen an der
Wirbelsäule und flüchtete in einen Graben,
wurde aber auch hierhin von der Kuh verfolgt.
Erst nach einem Sprung über den Graben konnte
die Frau ihr Leben in Sicherheit bringen,

Papenburg . Wenn die Preise in
Holland steigen.  In diesen Tagen zogen
die Butter - und Margarinepreise in Holland
an , was sich die Schmuggler sofort zunutze mach¬
ten . Sie schafften größere Mengen an die
Grenze , die dort von holländischen Schmugglern
übernommen wurden . Daboi gab es auch einen
„Betriebsunfall " ; einer Bande wurde von hol¬
ländischen Beamten die Ware abgenommen,
während die Täter selbst entkamen . — Bei
Rhede konnten drei Schmuggler gefaßt werden.
Man fand bei ihnen 17 Kilogramm Tabak,
5,5 Kilogramm Tee und 15 Kilogramm Kaffee.
Die Schmuggler konnten festgenommen werden.

Papenburg . Infolge Ohnmachts»
anfalls unter ein Pferde ge sp a n n
gestürzt.  Ein von Aschendorf kommendes
Fräulein geriet mit dem Fahrrads unter ein
Pferdegespann . Ein plötzlich eintretender
Ohnmachtsanfall war die Ursache des Zusam¬
menstoßes . Die auf der Straße liegende
Fahrerin erhielt einen Hufschlag in die Seite,
der sie mit voller Wucht mit dem Kopse gegen
die Vordstsinkante schleuderte . Ein herbe -i-
geholter Arzt leistete die erste Hilfe bei der Un¬
fallstelle und konnte glücklicherweise nur eine
Kopfwunde leichterer Art festgestellt werden.
Die Verunglückte wurde mit dem Wagen des
Arztes zum Elternhause transportiert.

Astrup . Statt Rebhühner einen
Menschen getroffen.  Die Jäger G. und
V . wollten im Füchteler Holz Rebhühner jagen.
.Leider -trafen - -sie . statt - Rebhühner den .Bruder
des G. ins Gesicht, der gerade mit K ., der Kühe
hütete -̂ eine Unterredung hatte . Lebensgefahr
soll nicht bestehen.

Meppen . Vom Kraftwagen getötet.
Das vierjährige Töchterchen des Landwirtes
Ersten , das vor einem Nachbarhause spielte,
lief in einen Kraftwagen hinein und wurde von
dessen Hinterrad erfaßt . Das Kind erlitt
schwere Verletzungen am Kopfe und starb in
den Armen des Vaters , der Zeuge des Un¬
glückes war.

Verden . Betrügerischer Auktio¬
nator.  Vor der ErHen Strafkammer mußte
sich der Auktionator W. 'aus Harpstedt verant¬
worten . W . soll verschiedene Landwirte in be¬
trügerischer Weise schwer geschädigt haben . Er
hielt in deren Auftrags Versteigerungen ab und
vermittelte Geldgeschäfte . Dabei soll er ü . a.
einen Landwirt um 8000 RM ., andere um
kleinere Beträge betrogen haben . Das Gericht
verurteilte ihn zu 1 I a hr 4 M on a t e n G e -
fängnis  und wegen Steuerhinterziehung zu
einer Geld st rase von 830 RM.

Kurze Notizen aus dem Lande . In Emden
ist abermals ein schwerer Einbruchs¬
diebstahl  ausgeführt worden . Diesmal
wurde das Packhaus des Kaufmanns Russell an
der Westerbutvenne heimgesucht . Den Dieben,
die von der Osterbutvenne aus in das Packhaus
gedrungen sind, vielen erhebliche Menge Waren
in die Hände , nämlich 110 Pfund Tee , etwa
60 Pfund Tabak (Brinkmann ) und mehrere
Kartons Schokolade . — Beim Ueberholen eines
Fuhrwerks kam ein Motorradfahrer  Lei
Norden auf dem Sommerweg zu Fall und zog
sich Arm - und Beinverletzungen zu. — Beim
Passieren der Straße vor der Schule in Wester¬
moordorf lief einem Motorradfahrer ein Knabe
in die Fahrbahn . Infolge der heftigen Brems¬
wirkung kam das Motorrad ins Schleudern und
stürzte in den Kanal.  Der Fahrer konnte
noch im letzten Augenblick abspringen , erlitt
aber eine Knieverletzung . Das beschädigte
Motorrad wurde mit Hilfe der Schulkinder
wieder aufs Trockene gezogen . — Der Land-
gebräucher Block in Eroßheide erlitt dadurch
erheblichen Schaden , daß ihm die neben denr
Platzgebäude aufgestapelten Kornhaufen in
Brand  gerieten und vollständig niederbrann-
ten . — Spitzbuben  übelster Sorte statteten
dem am südlichen Ufer des Ems -Jade -Kanals
gelegenen Gehöft des Gärtners L. Eilers in
Haxtum einen Besuch ab . Durch ein schmales
Fenster drangen sie in die Wohnung ein . Eilers
liegt zur Zeit krank im Bett . Die Diebe hatten
daher Zeit und räuberten alles durch . Neben
40 NM . Bargeld ließen sie auch die besten
Kleidungsstücke mitgehen . Im Garten stahlen
sie noch Zwetfchen und beschädigten dabei die
Bäume in brutaler Art.

„Gentlemen , zu Hilfe !" schreit die Frau des
Menageriebesitzers . „Der Löwe ist los und
stürzt sich gerade auf meinen Mann ! Kommen
Sie , kommen Sie rasch ! Eintritt frei !"

GOUÄÄ « h VWMU.
Norddeutscher Lloyd Bremen . „Aegina " nach

Nord -Bras . 10. 9. Vlissingen pass. n . Las . .Pal -,
mas . „Alaya " n. Levante 10. 9. an Vremenr-
„Anatolia " heimk . 9. 9. an Para . „Ansgit ^ OM
Golfhäsen 9. 9. Dover passiert n . Galveston.
„Augsburg " heimk . 10. 9. an Hamburg . „Avola"
nach Levante 9. 9. an Istanbul . „Berengar " n.
Golfhäfen 10. 9. ab Bremerhaven n . Tampa.
„Lavalta " heimk . 9. 9. an Piräus . „Ehemnitz"
heimk . 9. 9. an Dünkirchen . „Donau " heimk . 8.
9. an Seattle . „Elster " 9. 9. an Hamburg . „Er¬
pel " heimk . 9. 9. ab Brindisi n . Bari . „Fink"
8. 9. an Antwerpen . „Forelle " 10. 9. an Ant¬
werpen . „Geier " 8. 9. an Antwerpen . „General
von Steuben " heimk . 9. 9. Bishop Rock pass.
„Ibis " nach Gedingen 9. 9. ab Kopenhagen.
„Karlsruhe " nach Hav ., Galveston , Houston 9. 9.
an Galveston . „Neckar" nach Australien 9. 9.
Kapstadt pass, nach Adelaide . „Nürnberg " heimk.
8. 9. ab Piräus nach Oran . „Oliva " nach Ham¬
burg 9. 9. ab Le Havre . „Orlanda " 9. 9. au
Antwerpen . „Rabe " 9. 9. an Trangsund . „Rio
Panuco " n. Cuba , Mexiko 9. 9. an Vera Cruz.
„Riol " nach Cuba , Neworleans 10. 9. Vlissingen
pass . n . Antwerpen . „Saale " nach Ostasien 9. 9.
ab Port Said nach Colombo . „Sierra Nevada"
nach Buenos Aires 9. 9. ab Vigo nach Lissabon.
„Schwaben " heimk . 10. 9. an Bremen . „Stutt¬
gart " nach Neuyork 9. 9. ab Cherbourg . „Trave"
heimk . 9. 9. ab Casablanca nach London . „Ulm"
heimk . 3. 9. ab Constanza nach Trabzon.

Deutsche Dampfschiffahrts -Ees . „Hansa " Bre¬
men . D . „Braunfels " 9. 9. in Port Said . D.
„Drachenfels " 8. 9. in Verawal . D . „Falken¬
iels " 8. 9. Perim pass, heimk . D . „Frauenfels"
9. 9. Gibraltar pass. ausg . D. „Eeierfels " 9. 9.
von Bahrein ausg . D . „Lahneck" 10. 9. Borkum
pass. Heim . D. „Marienfels " 10. 9. in Antwer¬
pen . D. „Neuenfels " 9. 9. von Madras ausg.
D . „Ockenfels " 9. 9. von Antwerpen heimk . D.
„Soneck " 9. 9. von Vigo nach Oporto . D . „Stahl¬
eck" 9. 9. von Lissabon nach Vigo . D . „Warten¬
fels " 8. 9. Gibraltar pass. ausg . D . „Werden¬
fels " 9. 9. in Bhavnagar.

Dampfschiffahrts - Gesellschaft „Neptun " Wre¬
men . D. „Ariadne " 9. 9. von Eotenburg nach
Rotterdam . D. „Bacchus " 9. 9. von Königs¬
berg nach Rotterdam . D. „Castor " 9. 9. in
Köln . D. „Delta " 9. 9. von Almeria nach Bre¬
men . D . „Egeria " 9. 9. in Köln . D . „Feronia"
10. 9. von Bremen nach Malmö . Dr . „Hector"
9. 9. in Eefle . D. „Irene " 10. 9. von Bremen
nach Königsberg . D. „Jupiter " 9. 9. Holtenau
pass, nach Rotterdam . „D . „Kronos " 10. 9. von
Bremen nach Rotterdam . D. „Najade " 10. 9. von
Bremen nach Danzig . D . „Neptun " 10. 9. von
Nordenham nach Gedingen . D. „Niobe " 9. 9.
Holtenau pass, nach Rotterdam . MS . „Olbers"
9. 9. in Rotterdam . D . „Pluto " 10. 9. von
Bremen nach Antwerpen . D. „Priamus " 10. 9.
von Bremen nach Kopenhagen . D . „Themis"
9. 9. von Rotterdam nach Altona . D . „Theseus"
10. 9. in Kiel . D . „Uranus " 9. 9. in Stavanger.
D „Venus " 9. 9. in Danzig . D . „Victoria " 9.
9. in Memel.

Schiffsverkehr in Brake . Angekommen von:
9. 9. L. „Lloyd 79" (dtsch.) Hamburg ; MS.
„Helga " (dtsch.) Bremen . Abgegangen nach:
9. 9. MS . „Helga " (dtsch.) Esbjerg ; MS . „Dank¬
barkeit " (dtsch.) Fedderwardersiel : L. „Lloyd
79" (dtsch.) Bremen.



Der stärkste Rennwagen , den je eine Fra « fuhr.

Die Engländerin Mrs . Wisdom  in ihrem Super-Rennwagen, mit dem sie in den näch¬
sten Tagen auf der Brooklands-Bahn bei London an einem Rennen teilnehmen wird. Es

ist dies der schwerste und schnellste Rennwagen, der je von einer Frau gesteuertwurde.
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Venedigs königliche Gondel -Regatta.
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Oben: Der Gondel-Korso im Eanale Grande. Unten: Das italienische Kronprinzenpaar
in seiner Staatsgondel . — Eines der schönsten Feste des festfreudigen Venedigs ist die
alljährliche Gondel-Regatta, an der diesmal auch das italienische Kronprinzenpaar teil¬
nahm. Hunderte von Gondeln fuhren in langsamem Zuge den Eanale Grande hinauf, den
so viele der berühmtestenRenaissance-Paläste umrahmen und mit denen die altehrwürdigen
Fahrzeuge samt ihren trachtenreichen Gonoolieren ein so stimmungsvolles Ganzes bilden.

In diesem Liliput -Motorboot wollen zwei M ünchener Studenten rund um Afrika fahren.

Das selbstgebauteBoot zweier Münchener Studenten, mit dem die wagemutigen jungen
Leute über die Rhone nach Marseille gelangen wollen, um dann über.Gibraltar , Kapstadt

und Suez ganz Afrika zu umfahren.
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Krudenburg in die Reichshauptstadt zurückgekehrt.
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Der Reichspräsident verläßt nach seiner Ankunft den Bahnhof Friedrichstraße. — Nach
mehrwöchentlichemAufenthalt auf seinem Gut Neudeck ist Reichspräsident von Hinden-
üurg jetzt nach Berlin zurückgekehrt, um die bevorstehenden schwerwiegendeninnerpoliti--
schen Entscheidungenin dauernder Fühlung mit Regierung und Parteiführern vornehmen

zu können.

Vom Vau des Mittellandkanals.
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Blick auf den Bau der Kanalüberführung über die Oker, die bei dem Dorfe Watenbüttel
bei Braunschweigvorgenommenwerden muß und die eine der größten technischen Leistun¬
gen dieses Kanalbaues darstellt. Emsig wird an der Vollendung des großen Werkes des
Mittellandkanals gearbeitet, der eine Verbindung zwischen dem Dörtmund-Ems-Kanal und
der Elbe und damit durch die Anschlußkanäleeine Verbindung des Rheins mit der
Oder darstellen soll. Eine der interessantesten Einzelarbeiten ist die Ueberführung des

Kanalbettes über die Oker, wozu umfangreiche Betonbauten notwendig find.

Zvgzusammenstotz zur — Volksbelustigung.

k 'M---
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Diese Eisenbahn-Katastrophe wurde anläßlich einer amerikanischenMesse als besondere
Attraktion für das Publikum arrangiert . 55 000 Menschenwohnten dem Schauspiel Lei,
das sich aus besonders gebauten Schienen abspielte. Ein paar Sekunden, bevor der Zu¬

sammenstoß erfolgte, sprangen die Lokomotivführervon Len Zügen ab.
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VeledMS der MrMaft.
Von

Paul Lobe.
Welches Ohr würde nicht aufhorchen, wenn

das Versprechen der Wirtschaftsbelebungin den
Mllionenkreis der Arbeitslosen, zu den morgen
in ihrer Existenz Bedrohten, zum ruinierten
Mittelstand, zu den verzweifelnden Klein¬
bauern dringt?

Wirtschaftsbelebungverspricht die Regierung
Popen. Das Ende der Krise kündigt sich an, be¬
hauptet sie. Die Preise der Rohstoffe steigen,
also werden Rohstoffe wieder gebraucht und ge¬
fordert, also werden die Rohstoffländer wieder
Fertigwarenbedars haben — ein günstiges Zei¬
chen. Das Geld wird billiger, flüssiger, also
werden es die Unternehmer leichter leihen, um
ihren Betrieb wieder in Gang zu setzen— ein
günstiges Zeichen!

Die Vörsenwerte klettern auffällig, vorzei¬
tig, unregelmäßig und auch ein wenig unbegrün¬
det in die Höhe, Jndustriepapiere steigen, fest¬
verzinsliche folgen ihnen — alles Hoffnungen
für kapitalistische Wirtschaftsführer. Hoffnun¬
gen auch für die Regierung Papen , welche die
Symptome der Belebung durch eigene politische
Maßnahmen fördern möchte.

Aber wie sieht die Kehrseite in Deutschland
aus?

Die Reichsbahn wird nach ihrer eigenen
Mitteilung jetzt wieder 30 000 Arbeiter ent¬
lassen.

Die Reichspost vermindert die Vestell-
gänge, um eine ungezählte Schar von Helfern
zu entbehren.

Herr Papen verspricht Kontingentierung
der Einfuhr im Interesse der Landwirtschaft.
Das bedeutet Repressalien durch andere Län¬
der, also weitere Verminderung des Exports,
von dem drei Millionen deutsche Arbeiter
leben.

Ermächtigung zu weiterer Verminderung
der Leistungen auf allen Gebieten der Sozial-
gesetzgehung.

Lockerung der Tarife, also weniger Ver¬
dienst, weniger Kaufkraft, das Eegenieil einer
Belebung der Wirtschaft.

Die Einzelfälle sind bekannt: Wer seinen
Betrieb durch lokale Umständegefährdet glaubt,
kann die Löhne kürzen. Wieviel werden gefähr-

RLcktritt des Ministeraldirektors
Dr. Klausener?

Ministerialdirektor Dr. Klausener,  der
Langjährige Leiter der Polizei-Abteilung im
preußischenInnenministerium, soll von seinem
Posten zurücktreten. Dr. Klausener steht dem

Zentrum nahe.

det sein? Wer neue Arbeiter einstellt, kann die
Löhne kürzen. Hier wissen wir nicht, wie das
ausgenutzt wird. Millionen als Neuein¬
gestellte sollen möglich sein, — auf dem Papier!
Wir wünschten, die Erwartungen erfüllten sich,
aber wir zweifeln.

Aber selbst wenn alle diese Erwartungen sich
»erfüllen, so wird zwar eine Kleinigkeit mehr
Lohn an alle  dann beschäftigtenArbeiter ge¬
zahlt, weil die Mehrbezahlung der Eingestellten
die Lohnkürzung der schon Beschäftigten in der
Gesamtsummeetwas übersteigt, aber alle ande¬
ren Reduzierungen sind dabei nicht berücksichtigt.
Die große Aufrechnungaller  Kürzungen mit
den neuen Besoldungenergibt ein Defizit, ergibt
eine Verringerung  der Kaufkraft, ergibt
eine Fortsetzung des Schrumpfungsprozesses.

Man hat Papens Vorschläge ein kühnes
Wagnis genannt. Es ist ein Wagnis auf Kosten
der Arbeiter. Der Unternehmer kann nur ver¬
dienen dabei, der beschäftigte Arbeiter kann nur
verlieren dabei, ein Teil der Arbeitslosen kann
vielleicht  gewinnen , — das Gesamtein¬
kommen der Arbeiterschaft aber wird auf alle
Fälle geschmälert. Am Ende kann eine Belebung
der kapitalistischenGewinne, aber keine Bele¬
bung der allgemeinen Kaufkraft stehen.

Die SozialdemokratischePartei hat seit Mo¬
naten ihren sehr nüchternen, sehr überlegten,
absolut nicht utopistischen Wirtschaftsplan dem
Reichstag und dem Volke unterbreitet.

Erste Voraussetzung: Die Lage der Opfer
der Krise, solange sie nicht ganz aus ihrem Elend
befreit werden können, darf nicht noch weiter
verschlechtert, die ausgesprochenen Kürzungen
müssen rückgängiggemacht werden.

Zweitens : Eigene Anknrbelungsversuche
durch öffentliche Arbeiten, die nicht erst durch
Milliardenzuschüsse an private Unternehmer er¬
kauft werden müssen.

Drittens : Bessere Verteilung der Arbeits¬
gelegenheit durch allgemeine und direkte Ver¬
kürzung der Arbeitszeit auf 40 Stunden und
weniger, Auswechselungder Beschäftigten da,
wo es angeht.

Viertens : Eine vernünftige Handelsver¬
tragspolitik, die uns Aufträge aus dem Ausland
nicht verscheucht und der Industrie wieder
Lehensmöglichkeitverschafft.

Fünftens : Zwangsmäßige Leitung der vor¬
handenen Kredite an die Volkswirtschaft nütz¬
lichen Stellen, damit nicht durch Fehlanlagen

Falscher Sohn- echter König?
Merkwürdige Begebenheiten am Rande der Jett. —Das RWek
des Gefangenen Sandmann.—Witte,der Kerrscher von Albanien.

Im Mai dieses Jahres hatte die sonst so
stille Stadt Endingen  am Kaiserstuhl ihre
Sensation: nach Ikjähriger Gefangenschaftund
abenteuerlicher Flucht war der ehemalige Sol¬
dat Oskar Daubmann erschöpft und erschüttert
aus Jnnerafrika zu seinen Eltern zurückgekehrt
Die Eltern hatten längst mit dem Tod ihres
Sohnes, der in den Verlustlisten als vermißt
verzeichnetwar , fest gerechnet. Sie erkannten
ihn nicht wieder, aber sie wagten ihrem Glück
nicht zu mißtrauen.

Amtliche Stellen zweifelten schon damals,
ob „Daubmann" Daubmann sei; zumindest
wußten sie nicht, ob die Berichte seiner aben¬
teuerlichen Erlebnisse der Wahrheit ent¬

sprächen.
Die Stimmen des Zweifels wurden indes nur
leise weitergetragen und rasch vom Lärm des
Nationalismus , der diesen Fall begierirg auf¬
griff, Lbertönt. Die Rechtspresse, die, getreu
ihrer Tradition, das Ergebnis der amtlichen
Untersuchungnicht abwarten konnte, ließ ihren
Haßgefühlen gegen Frankreich, das angeblich
einen deutschen Gefangenen widerrechtlich zu¬
rückgehaltenund mißhandelt habe, freien irauf.
Die Nationalsozilisten veranstalteten regelrechte
Wallfahrten nach Endinaen. Daubmanns Un¬
glück, von dem man, trotz dieses und jenes Zwei¬
fels, allgemein überzeugtwar, wurde zum poli¬
tischen Geschäft. Die Ruhe, der der Rekonva¬
leszent auf alle Fälle bedurfte, wurde durch
hurrapatriotisches Geschrei taktlos gestört.

Und nun erklärt das französische Außen¬
ministerium, das an der Klärung des Falles
begreiflicherweise großes Interesse besitzt,
daß nach genauen Nachforschungen dis Wahr¬
haftigkeit von Daubmanns Angaben be¬

stritten werden müsse.
Weder in den in Frage kommenden Archiven des
Gesundheitsdienstesund des medizinischen Aus¬
kunftsbüros, noch in den Archivender Militär¬
gefängnisse und Gerichte von Lille, Amiens,
Rouen, Avignon und Marseille, noch in den
französischen BesitzungenNordasrikas sei eine
Spur von Daubmann aufgefunden worden.
Aber merkwürdigerweiseläßt auch das von der
badischenRegierung dem deutschen Auswärti¬
gen Amt zugestellte Protokoll eine Reihe von
Zweifeln offen. Das Protokoll ist am Freitag
der Öffentlichkeit übergeben worden. Es be¬
ginnt mit der Schilderung der Somme-Schlacht
am 21. Oktober 1016; Daubmann hatte einen
Stich in die Magengegend erhalten, seine Ka¬
meraden hielten ihn, nach seinem Bericht, für
tot. Das Protokoll hat die Länge eines Romans
und liest sich auch so spannend. Die Erlebnisse
in algerischenZuchthäusern, der Marsch durch
Wüste und Urwald — nichts ist ausgelassen.

Aber da, wo die Nachprüfungam schnellsten
möglich war, hat Daubmann die Öffentlich¬

keit getäuscht.
Er erzählt, daß er am Ende seiner Flucht aus
einem italienischen Schiff von Tunis nach
Palermo gefahren sei, daß er aber den Namen
des Schiffes verschweigen müsse, weil er den
Kapitän, der ihn angeblich umsonst mitnahm,
nicht verraten dürfe. ' Er wies stattdessen eine
Postkartevor, auf der das betreffendeSchiff ab¬
gebildet sei; der — durch Wegradierung uner¬
kennbar gemachte— Absenderder Karte sei ein
Mitglied der Schiffsbesatzung. Die badischen
Behörden sind der Sache nächgegangen. Das ge¬
heimnisvolle Postkarten-Schiff ist kein italieni¬
sches, sondern ein deutsches; Daubmann wollte
in diesem Schiff von Tunis nach Hamburg Mit¬
fahrer!, wurde aber durch einen Steward im
Auftrag des Kapitqns abschlägig beschieden;
jener Steward ist der Absenderder Karte.

So viel steht also jedenfalls fest—: daß noch
gar nichts feststeht.

Vielleicht ist Daubmann wirklich der Sohn der
Endinger Familie Daubmann. Möglich wäre,
daß er seinerzeit desertierte und nun, begreif¬
licherweiseum seine Rehabilitierung bemüht,
den Roman erdachte, den er für Wahrheit aus¬
gibt. Vielleicht ist der echte Daubmann wirklich
gefallen; ein anderer, der seine Verhältnissegut
kannte, schleicht sich ay seine Stelle. Was auch
als Wahrheit ans Lrcht kommenmag: ebenso
groß wie ihre Sensation dürfte ihre Tragik sein.
Und auf alle Fälle wäre seinerzeit weniger Lärm
eine würdigere Empfangsmusikgewesen.

„Die Sache mit Witte"
ist ebenfalls nur schwierig nachzukontrollieren,
aber in diesem Falle erscheint die Kontrolle nicht
so wesentlich. Herr Witte ist der Gegenstand der
neuesten Sensation von Berlin-N. Staunenden
Rummelplatzbesuchern zeigt er sich seit Donners¬
tag abend zwischen Degenschluckern und Feuer-
speiern als „Exkönig von Albanien". Daß er es
für einige Tage angeblich im Jahre 1013 gewe¬

sen sei, behauptet er im übrigen schon seit lan¬
gem; der Ruhm, den er sich damit erwarb,
brachte ihm im ersten Wahlgang der Reichsprä¬
sidentenwahl sogar 23 000 Unterschriften ein;
freundlicherweisehat er dann zugunsten Hinden-
burgs „verzichtet". Wäre er gewählt worden,
hätte er sich, wie weiland Herr Winter aus
Jena , zeitweilig vertreten lassen müssen; ver¬
brachte der fast Sechzigjährige doch eben erst
einige Tage in Polizeihaft, weil er sich vor dem
Amtsgericht in Köthen (Anhalt) wegen Betru¬
ges zu verantworten hatte. Er wurde aller¬
dings, bei seiner königlichen Ehre sei es sestge-
stellt, freigesprochen.

Witte, Sohn eines Schaubudenbesitzers,
machte schon als Kind eine Tournee durch
Italien , später mit kleinen Zirkussen
Fahrten durch Europa ; Zauberkünstler,
Fakire, Feuerschlucker waren seine Lehr¬

meister.
Aus Europa wird die Welt ; das Gauklerlebsn
führt bis nach Afrika und Indien . Ein Zwi¬
schenspiel in der französischen Fremdenlegion
endet mit der Flucht aus ihr Wenn wahr ist,
was Otto Witte seinen Bewunderern weiter er¬
zählt, raubte er aus einem Harem die von
Mädchenhändlern entführte Braut eines spani¬
schen Kaufmanns; neue Gefangenschaft— neuer
Ausbruch — Arbeit als Hafenarbeiter, als
Artist — Dienst als Soldat . In den Valkankrie-
gen avancierte er zum Offizier der türkischen
Armee; Svrachkenntnissemachen aus ihm einen
tüchtigen Spion. Und nun der Höhepunkt: Als
Albanien selbständigwurde, ließ er sich in Du-
razzo mit gefälschtenTelegrammen als Prinz
Said Halim Pascha, einen damals bekannten
albanischen General, ankündigenund am 15. Fe¬
bruar 1913 zum König von Albanien ausrufen.

Nach fünf Tagen merkten die guten Alba¬
ner, daß ihr König gar kein richtiger

König zu sein schien.
Er merkte auch, daß die anderen etwas merkten
und — flüchtete in Bauernkleidern über die
Grenze. Seitdem ist dem Artisten Otto Witte
sein Königtum nur noch eine schöne Erinnerung
und, gelegentlich, ein kleiner Verdienst auf
Rummelplätzen. Demnächstsoll über seine Er¬
lebnisse ein Buch erscheinen.

Das Buch „Witte" wird sich heiterer lesen
als das Protokoll von Endinaen. Es ist das
Dokument einer harmloseren Zeit.

Nevermwrgen wird rnrm Genres züchten!
AufsehenerregendeMitteilungen auf dem Welt-Erbforscher-Kongreß.

In Ithaca (Staat Neuyork) haben sich eine
Reihe bedeutender Mediziner aus aller Welt
seit einigen Tagen zum Welt-Erbforscher-Kon-
greß versammelt. In einer Folge wichtiger
Referate wurde das Ergebnis der in den letzten
Jahren angestellten Forschungen zusammen¬
gefaßt. von denen, vom medizinischenStand¬
punkt aus. am interessantestenein Vortrag der

Greta Gaehs-AlMM mVeüm.
War es die GZMrche—Mer rsur ihr WerMD.

(Bericht aus Berlin .) Um Mitter¬
nacht zwischen zwölf und eins stand halb Ber¬
lin vorgestern Kopf. In den Zeitungsredaktio-
nen schrillten die Telefonklingeln, berühmte
Filmregisseure wurden aus tiefstem Schlaf ge¬
weckt und in einem Berliner Nachtlokal traten
sich elegante Herren und Damen in Abend¬
kleidern die Zehen ab, um einen Blick in eins
bestimmte Loge werfen zu können.

Mit dem Schlag der Geisterstundehatte auch
dieser holde Spuk begonnen. „Greta Garbo ist
da!" hieß es plötzlich. Wie ein Lauffeuer ver¬
breitete sich die Nachricht durch Las Lokal.
„Greta Garbo — wo ist fse?" — „Sehen Sie
nicht — die junge Dame in der Loge neben
dem großen blonden Herrn? Das ist sie!"

Plötzlich wurden die lauten Stimmen zu
kaum hörbarem Flüstern gedämpft, alle Augen
waren auf die junge Dame in der Loge gerich¬
tet. Richtig — das konnte sie schon sein, die
große Greta. Haargenau so hatte sie auf jenen
Bildern ausgesehen, auf denen sie ein für¬
witziger Photoreporter vor einigen Wochenun¬
geschminkt verewigt hatte. Also war sie es
doch? Die Neugierde stieg, so mancher hätte
viel dafür gegeben, eine Beglaubigung der
kleinen Sensation zu bekommen.

Inzwischen herrschte in den Redaktionen ge¬
waltige Aufregung. Der tüchtige Reklamechef
des Lokals hatte es natürlich nicht versäumt,
die Neuigkeit sofort brühwarm der Presse mit¬
zuteilen. Alle Personen, die einmal irgendwie
mit Greta Garbo in Verbindung gestanden
hatten oder in Verbindung stehen konnten,
wurden aus den Betten geläutet. Jeder Jour¬
nalist mobilisierte irgendeinen ihm bekannten
Filmstar, der ihm Gewißheit über die Person
der mysteriösen jungen Dame mit dem schief¬
gesetztenKäppchen über dem linken Ohr ver¬
schaffen konnte. Ein regelrechter Greta-Garbo-

das vorhandene Kapital tot gelegt, sondern da¬
mit es zu wirklicher Belebung der Volkswirt¬
schaft verwendet wird-

Dazu ist eine grundsätzlicheWandlung im
deutschenWirtschaftsleben notwendig, wie sie
die Anträge der sozildemokratischenFraktion
zeigen. Grundstock dazu bildet die Verstaat¬
lichung der Schlüsselindustrien, der Großbanken,
des Großgrundbesitzes, die Vereinheitlichung der
öffentlichen Wirtschaft, die Ueberwachung der
Kartelle und Monopole und eine Planstelle für
die gesamte Wirtschaft.

Die so gefeierte Initiative des Unternehmers
hat zwar genügt, diesem selbst reiche Gewinne
zu verschaffen, die in der Krise dann wieder be-

Rummel war mitten in der Nacht in Berlin
ausgebrochen.

Die Spannung wurde noch größer, als man
erfuhr, daß der große Herr, der sich in Gesell¬
schaft der blonden Dame befand, ein bekanntes
Mitglied der Berliner Schwedischen Kolonie
war. Man drängte sich näher heran, einige
schwedische Gesprächsbrockenwurden aufgefan¬
gen. Greta Garbos persönliche Anwesenheit
nahm immer greifbarere Formen an. Um so
mehr, als ja die Premiere ihres Mata -Hari-
Films unmittelbar Le-vorstand. Warum sollte
Greta Garbo zu dieser Erstaufführung nicht
persönlich erschienen sein?

Schließlichgeschah das Unabwendbare: die
vermeintlicheGreta Garbo geriet in das Kreuz¬
feuer der Reporter, die sich natürlich prompt zu
dem seltenen Ereignis eingefundenhatten. Als
man ihr die Situation erklärte, brach sie in
herzhaftes Lachen aus:

„Nein, Greta Garbo bin ich nicht. Ich sehe
ihr allerdings sehr ähnlich. Es ist nicht das
erste Mal . daß man mich mit ihr verwechselt.
In Paris , in Stockholm, wo ich hinkomme,
überall hält man mich für die große Garbo.
Ich muß Ihnen gestehen, daß mir das nicht ein¬
mal angenehm ist. Denn so schmeichelhaft es
für mich auch ist, für die berühmte Schau¬
spielerin angesehen zu werden, so ist es mir
doch lieber, nur um meiner selbst willen be¬
achtet zu werden . - ."

Eine kleine Welle der Enttäuschung ging
durch den Saal , als man erfuhr, daß es dies¬
mal nicht die richtige Greta gewesensei. All¬
mählich löste sich die Spannung und die Paare
widmeten sich wieder der Unterhaltung und dem
Tanz. Trotzdem gab es nicht wenige, die noch
um vier Uhr morgens bereit waren, jeden Eid
auf die Echtheit ihrer „Greta Garbo" zu
schwören.

Professorin Magde Macklin  von der kanadi¬
schen Universität West-Ontario über die Ver¬
erblichkeit des Krebses war. Die kanadische
Aerztin glaubte an Hand ihrer Beobachtungen
und zahlreichenstatistischenMaterials behaup¬
ten zu können, daß das Krebsleiden, im Gegen¬
satz zu der Ansicht vieler Gelehrter, doch ver¬
erblich ist.

Für den Laien waren die packendenAus¬
führungen des Professots C. L. Hurst von
der Cambridge-Universität in England ungleich
fesselnder. Professor Hurst, dessen teilweise we¬
niger medizinischerals philosophischerVortrag
sensationelle Schlaglichter auf die Zukunft der
Menschheitwarf, befaßte sich mit den biogeneti¬
schen Erkenntnissen der letzten fünf Jahre und
führte aus. daß hier ungeheure Fortschritte zu
verzeichnen seien. Bestimiyend für den physio¬
logischen Erbgang seien die sogenannten geneti¬
schen Einheiten, worunter die verschiedenen
Zell-Elemente zu verstehen sind. Dank ihrer
Erforschung ist man heute in der Lage, jede
Spezies eindeutig von jeder anderen zu unter¬
scheiden. Eine ganz neue und umfassendeDe¬
finition der Art ist hierdurch ermöglichtworden.

Wenn die Gelehrten die Möglichkeithätten,
die neugewonnenen Forschungsergebnisseprak¬
tisch zu werten, so führte Professor Hurst wei¬
ter aus. wäre es ihnen durch wissenschfatliche
Zuchtwahl nicht schwer, die Erzeugung von
Genies jeder erforderlichen Art zu erreichen.
Zum Beispiel könnte die Wissenschaft ohne wei¬
teres ein musikalisches Genie züchten, daß den
Vergleich etwa mit Vach nicht zu scheuen
brauchte! Professor Hurst mußte jedoch zuaeben,
daß die Menschheit für eine derartige wissen¬
schaftliche Uebermenfchenzüchtung noch nicht reif
sei. Man sei heute noch nicht bereit, der Wis¬
senschaft einen Einfluß auf die menschliche Paa¬
rung einzuräumen. Aber bereits setzt sei ein
Fortschritt auf diesem Gebiete zu verzeichnen,
und die Zivilisation nähere sich mehr und mehr
einem Zustand, in dem der ..blinde Zuchtwabl-
prozeß der Natur " (jemand, der nicht dem Ge¬
lehrtenstand angehört. würde stattdesseneinfach
..Liebe" sagen) von einer wissenschaftlich be¬
stimmten. zweckbewußten Zuchtwahl abgelöst
werde.

Die Kur.
„Wie sind denn Ihrem Manne die Blutegel

bekommen, Frau Hippe?"
„Danke, Herr Doktor, sehr gut — die ersten

hat er roh gegessen, aber die anderen habe ich
ihm braten müssen!"

droht und teilweise vernichtet wurden. Sie hat
sich aber vollständigunfähig  gezeigt, die Ver¬
sorgung der Nation mit den Bedarfsgegenstän¬
den des Lebens zu garantieren. Obwohl alle
Rohstoffefür Ernährung, Bekleidung und Be¬
hausung vorhanden sind, werden auch in diesem
Winter wieder Hunderttausende hungern und
frieren. Die Unfähigkeitdes Kapitalismus liegt
vor aller Augen. Seine Berufung zur Fort¬
führung der Wirtschaft begegnet selbst in den
eigenen Kreisen stärkstem Zweifel! In OS Pro¬
zent des deutschen Volkes lebt eine antikapita-
listischs Stimmung, eine sozialistische Sehnsucht,
sagt der nationalsozilistische Abgeordnete
Straßer.

Nun wohl, die objektiven Vorbedingungen
der Umwandlung der Gesellschaft sind gegeben.
Der Produktionsapparat und die Rohstoffe
stehen bereit. Die subjektiven Vorbedingungen,
der Wille der Gesamtheit, sich an die Stelle des
bankrotten privaten Unternehmertums zu setzen,
steigen mit jedem Tag.

Zwischen dem Eigennutz,  dem Interesse
der Kapitalbesitzer, an den Herr von Papen
appelliert, und dem Gemeinnützen, der Versor¬
gung des ganzen deutschen Volkes geht der
Kampf.

Die Sozialdemokratiestürmt vor, um Reichs¬
tag und Volk vor die Entscheidung zwischen bei¬
den zu stellen.
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KiechMLsSswMeN.
In wenigen Wochen finden wiederum die

Kirchcnwahlen statt. Nazipartei und Nazipresse
rüsten hierzu seit Monaten. Von Woche zu
Woche verstärkt sich ihre Propaganda mit dem
Ziel, in den kommenden Kirchenvsrtretungen
eine Nazimshrheit  zu schaffen.

Wer die Wahlziffern und die soziologische
Struktur der Naziwnhler kennt, der weiß, daß
die Eroberung der protestantischenKirche durch
Hitler kein utopischer Gedanke  ist . Es
ist auch kein Zufall, daß protestantischeLänder
wie Mecklenburg, Oldenburg und Anhalt Nazi¬
majoritäten bei den letzten Landtagswahlen
ergeben haben und auch in dem protestantischen
Ostpreußen die Hitlerstimmen teilweise 80 Pro¬
zent der Wähler und mehr betragen. In der
protestantischenKirche selbst und durch zahllose
protestantischeGeistliche sind den Braunen Häu¬
sern äußerst geschickteund vor allem auf Frauen
wirksame Agitatoren entstanden. Selbstver¬
ständlich, daß auch ein guter Teil dieser kirch¬
lichen Kreise eine Nazimehrheit bei den kom¬
menden Kirchenwahlenersehnt und dafür wirbt.
Die Gefahr droht, daß der Nazigeistdie gesamte
evangelischeKirche überschwemmtund ihr ge¬
waltiger Mach tapp arat  in die Hände der
Nazipartei gelangt.

Was dies kulturell und religiös für die
Kirche und für das protestantischePreußen be¬
deuten würde, bedarf keiner Erläuterung . Ob
in der Kirche oder fern  von der Kirche: wer
ihr angehört und wer je einen Hauch vom Wesen
wahrer Religiosität und lutherischer Kraft und
Reinheit empfunden hat, für den ist es die
höchste Pflicht, das Werk Luthers und die pro¬
testantische Kirche nicht in die Hände de,r Nazis
fallen zu lassen.

Für die sozialistische Arbeiterbewegung und
für jeden Arbeiter wäre aber die Eroberung
der protestantischen Kirche auch vom Gesichts¬
punkt des Klassenkampfes  und der Ar¬
beiterklasseein schwerer, micht zu unterschätzen¬
der Schlag.  Hitler , das ist der Faschismus
in seiner brutalsten Form und die blutigste
Reaktion. Der Einfluß der Kirche auf das ge¬
sellschaftliche und soziale Leben und die Kirche
als Machtinstrument der kapitalistischen „Ord¬
nung" — wer will verkennen, was gar eine
Nazi-Kirche für die arbeitenden Klassen be¬deutet?

Deshalb muß an alle Sozialisten und Re¬
publikaner der Ruf ergehen, das Spie! der
Nazis zu durchschauen und ihren Kirchenplänen
mit alter Kraft entgegenzuwirken. Die Nazis
rechnen mit der durchaus berechtigten Kir¬
chenfeindlichkeit  weiter Kreise der Ar¬
beiterschaft. Deshalb glauben die Braunen
Häuser den Wahlsieg jetzt schon in der Tasche
zu haben. Was wir aber auch gegen die heu¬
tige Führung und den heutigen Geist der pro¬
testantischenKirche zu sagen haben, wir dürfen
dieses feine und außerordentlicheinflußreiche ge¬
sellschaftliche Instrument nicht in die Hände der
Hitler, Rosenberg und Goebbels fallen lassen.
Oh Freidenker öder religiöser Sozialist: wer
in der Kirche ist und das Wahlrecht besitzt, muß
es gegen die Nazis  ausüben.

Eisenbahnerorganisationen beim Reichs-
yerkehrsminister.

Die Eifenbahnerorganisationen hatten eine
Besprechung mit dem Reichsverkehrsminister
über die Abbaupläne der Reichsbahn. Der
Minister teilte mit, daß mit der Hauptverwal¬
tung im Sinne der Forderungen der Gewerk¬
schaften zur Vermeidung der geplanten Ent¬
lassungen- verhandelt worden sei. Ein ab¬
schließendesErgebnis liege im Augenblicknoch
nicht vor. Der vorläufige Abschlußder Ver¬
handlungen mit der Äeichsbahnhauptverwal-
lang sehe im wesentlichen folgendermaßen aus:

Die Reichsbahn-Hauptverwaltung verfüge
auf Grund der ihr im nächsten Jahr zufallenden
Steueranteilscheine ab November über etwa
180 bis 140 Millionen Kapital . Das gebe ihr
die Möglichkeit. Vahnunterhaltungsarbeiten,
dis zurückgestelltwerden sollten, nun doch in
Angriff zu nehmen, Die Reichsbahn-Hauptver¬
waltung habe sich bewegen lassen, von dieser
MöglichkeitGebrauch zu machen. Sie sei bereit,
zunächst ab 1. Oktober mit Umbauten zu be¬
ginnen und zwar in einem Umfang, daß da¬
durch etwa 12000 Arbeiter füx dis
Zeit von zwei Monaten Beschäftigungerhalten,

Die Verhandlungen  zwischen dem
Neichsverkehrsministeriumund der Reichsbahn,
Hauptverwaltung werden, wie der Minister
versicherte, weitergerührt.  sobald der
Generaldirektor Dr, Dorpmüller nach Berlin
zurückgekehrt sein wird. Die Vertreter der
Organisationen machten im Verlauf der Be¬
sprechung den Verkehrsminister nochmals
darauf aufmerksam, daß auch auf dem Weg der
Arbeitszeitverkürzung die Reichsbahn etwas
zur Vermeidung der drohenden Entlassungen
tun Kims und müsse. —

SuM nach Poche.
Als wahrscheinlicher Mörder  der

KMWgen Laura Stsusloff in Perleherg (Mark)
wurde der 22jährige wiederholt vorbestrafte
Erwin Boche ermittelt. Boche soll am Mon¬
tag Frau Steusloff ausgesucht haben. Des nachts
wurde er von ihr vermutlichbeim Stehlen über¬
rascht. Steckbrief ist erlassen. Aus die Ergrei¬
fung des Täters stehen 1000 RM.

eiterrrMT.

70188 Köln). Das uns vorliegende neue
Bündchen der Sammlung „Hilf dir selbst" ist
«in Hufsbüchlein nicht nur für diejenigen,
welche mit der Presse in Verbindung stehen
LH« . mit ihr in Verbindung treten wollen, son¬
dern für jedermann, der sich für die Presse
interessiert. Die Entstehung der Tagespreiseund di« Gliederung des Zeitungsbetriebes wird
beschriebenund über den Verkehr des Lesers,
der Vereine und anderer Interessenten mit der
Presse wird alles leicht verständlichgeschildert.
Dem Inserenten wird diese wichtige Schrift eine
Fweckmiitzige Anleitung sein. Der sachkundige
Verfasser hat sich von praktischenGesichtspunk¬
ten l«it«n lassen-

Lebender Leichnam- ans
Kindesliebe.

Eine GroseSle. die sich Äs Tragödie erttvuvpte.
Berliner Gerichtsbericht.
Das ist der kurze Tatbestand der Anklage:

Am 28. März erscheint auf dem Standesamt
ein Mann, der sich„Schlosser Mü n ch" nennt
und einen Totenscheinvorlegt, aus dem hervor¬
geht, daß sein Freund Willi Seifert  fünf
Tage vorher verstorben war. Der Totenschein
trägt die Unterschrift des Medizinalrats Dr.
Dyrenfurth.  Der Beamte findet es merk¬
würdig, daß der Tod Seiferts erst nach so langer
Zeit angezeigt wird. Es werden Nachforschungen
angestellt, die ein verblüffendes Resultat er¬
geben. Der „verstorbene" Seifert hat seinen
eigenen Totenschein gefälscht und er war es auch
selbst, der seinen Tod unter falschem Namen auf
dem Standesamt angezeigt hat.

Jetzt stand Seifert , ein 83jähriger Mann,
wegen Urkundenfälschungvor Gericht. Als die
ersten Fragen und Antworten fielen und einen
Sturm der Heiterkeit im Eerichtssaal auslösten,
konnte niemand voraussehen, welch tragische Ent¬
hüllungen die nächsten Minuten bringen wür¬
den. Am Schluß der Verhandlung saßen die
Frauen mit nassen Augen im Zuhörerraum und
die Männer hatten nachdenklich den Kopf in die
Hände gestützt.

Zuerst erfuhr man noch einiges über die
Vorgeschichte. Willi Seifert war wegen einer
Betrugsaffäre zu einem Jahr und drei Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Während der
Beratungspause erbat er sich die Erlaubnis , für
kurze Zeit den Saal zu verlassen. Vor der Tür
fiel er in Ohnmacht und als der Wachtmeister
in den Saal zurücklief, um den Verteidiger zu
holen, wurde Seifert plötzlich munter und ver¬
schwand. Um dem Strafvollzug zu entgehen,
kam er auf die Idee , sich selbst für tot zu er¬
klären.

Vors . : „Woher hatten Sie den Toten¬
schein?"

Angekl .: „Den habe ich mir vom Polizei¬
revier geholt."

Staatsanwalt: „Vor oder nach Ihrem
Hinschsiden?"

Angekl .: „Es war vor meinem Tode."
(Heiterkeit.)

Vors .: „Wo haben Sie sich den Stempel
des Medizinalrats Dyrenfurth verschafft?"

Angekl .: „Den habe ist selbst gemacht. Ich
bin ja gelernter Buchdrucker."

Vors .: „Sie sind doch Handlungsgehilfe von
Beruf ? Wo haben Sie denn die Buchdruckerei
erlernt ?"

Angekl .: „In der Strafanstalt , Herr Vor¬
sitzender. (Stürmische Heiterkeit.) Die Unter¬
schrift des Herrn Dr. Dyrenfurth habe ich nach
einem alten Gutachten, das ich von ihm hatte,
nachgemacht."

Vors .: „Wie kamen Sie dazu, diesen Schwin¬
del, bei dem Sie sich mit der Ihnen anvertrau¬
ten Jnvalidenkarte eines Bekannten auswiesen,
in Szene zu setzen?"

Angekl. (in Schluchzen ausbrechend) : „Ich
tat es meinem Vater zuliebe . . . Mein alter
Vater hatte einen schweren Verkehrsunfall er¬
litten und dabei eine Gehirnerschütterung und

eine Reihe von Verletzungen davongetragen.
Nach seiner Entlassung aus dem Krankenhaus
trug er sich ständig mit Selbstmordgedanken. Ich
räumte alle Medikamente, die sich in der Woh¬
nung befanden, aus dem Wege: ich gab mit
meiner Mutter ständig darauf Acht, daß der
Vater nicht eine Sekunde allein blieb, weil er
sich dann unfehlbar etwas angetan hätte. Da
kam der Prozeß . . . Ich hätte ins Gefängnis
gehen und meinen Vater verlassen müssen.
Meine Mutter ist schwer lungenkrank, sie wäre
zu schwach gewesen, um den Vater von einem
Selbstmordversuchabzuhalten, Ich mußte mei¬
nen Strafantritt verhindern — um jeden Preis.
Darum fälschte ich den Totenschein."

Der Angeklagte stockt plötzlich und sinkt auf
der Anklagebank zusammen. Dann fährt er
mühsam fort : „Dann wurde ich verhaftet . . .
Am Tage darauf hat sich mein Vater das Leben
genommen."

Die Mutter des Angeklagten, eine verhärmte,
todkranke Frau , bestätigt Wort für Wort diese
Aussage. Das Gericht zeigte weitgehendste
Milde : Seifert wurde zu einer Zusatzstrafe von
einem Monat Gefängnis  verurteilt.

Me Vrrmt und der tote PuffLMer.
UnheimlichesEnde eines jungen Amerikaners.

Die „Rigasche Rundschau"  berichtet
die folgende merkwürdige Begebenheit:

Im Schnellzug, der aus Windau nach Riga
fuhr, saß in einem Wagen 3. Klasse ein junger
Mann , der die Aufmerksamkeitaller Passagiere
auf sich lenkte.

Vollkommen bleichen Gesichts hatte er sich
an die Wand des Wagens gelehnt und verlor
während der Fahrt das Bewußtsein.

Neben ihm befand sich ein junges Mädchen,
das während der ganzen Zeit dem jungen Men¬
schen Hilfe zu erweisen suchte. Sie gehörte an¬
scheinendzu ihm, weigerte sich jedoch, irgend¬
welche Fragen der Passagiere zu beantworten.

Der Zustand des jungen Mannes verschlech¬
terte sich von Minute zu Minute . Da der Zug
von Kemmern bis Riga an keiner Station hält
und im Zuge zufällig' kein Arzt anwesendwar,
konnte ihm keine medizinische Hilfe erwiesen
werden.

Plötzlich machte der junge Mann eine un¬
erwartete Streckbewegung, fiel auf die Bank
hin und war tot.

Das junge Mädchen, das ihn begleitete, be¬
gann zu weinen. Die Passagiere versuchten sie
zu trösten, unternahmen Wiederbelebungsver¬
suche, doch blieb alles ohne Erfolg,

In Riga wurde sofort die Eisenbahnpolizei
benachrichtigt, die das junge Mädchensofort an

Ort und Stelle verhörte. In den Taschen des
Verstorbenenwurden Dokumente auf den Namen
Ernst Muk in . 20 Jahre alt , amerikanischer
Staatsangehörigkeit , gefunden.

Die Polizei konnte feststellen, daß der junge
Mann an den Folgen einer schweren
S chu ß v e r l e tzu n g v e r schi e de n war.

Das junge Mädchen behauptete die Braut
des Verstorbenen zu sein. Sie erzählte von
einem unglücklichen Zwischenfall in Windau, dem
ihr Bräutigam zum Opfer gefallen sei. Ge¬
naueres über dieses Unglück konnte sie nicht er¬
zählen. Sie behauptete bloß, daß sie die Absicht
gehabt hätte , Mukin nach Riga in ein Kranken¬
haus zu schaffen, doch wäre er unterwegs ge¬
storben.

Die Leiche des jungen Amerikaners wurde
in die Sektionskammer gebracht. Die Polizei
setzt die Untersuchung in dieser rätselhaften
Angelegenheit fort.

Der Marsch des Malers.
Unter den vielen Methoden, die die Menschen

finden, um die eigene Not in die Öffentlichkeit
zu signalisieren, erregte die eines Wiener
Malermeisters Aufsehen: er legte die etwa 200
Kilometer lange Strecke Wien—Graz auf seiner
Malerleiter zurück.

Äes Mßmpelmsms.
Von E. M. (Nachdruck verboten.)
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13. Welch' Entsetzen! Schnell wird die Btücko
wieder aufgezogen, und dann entrollt sich eine
jämmerliche Szene: der schöne Baldachin ist
ganz zertrümmert und der Strohhut ist Herrn
Pimpelmann bis auf die Schustern über den
Kopf geschoben. Und dazu kommt noch, daß ihm
die Leute am Ufer entlang spottend nqcheilen.

14. Aber mit philosophischerGelassenheit
macht Herr Mmpssmann das Tau vom Dampf-
boyf los unv wirft, eines nach dem andern,
alles, was schief oder verkehrt sitzt, über Bord.
Dann sucht er sich ein' nettes, ruhiges Plätzchen
an der Wasserkante, nimmt seine Angel und
wirft den Kork aus.

IS. Das Boot will aber nicht still liegen
bleiben und um dieser lästigen Tatsache ein
Ende zu machen, springt Herr Pimpelmann an
Land und befestrgt den Haken seines Taues an
dem Zaun, der an dem Wege steht. Dann
setzt er sich wieder hin und angelt weiter.
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18. Wie immer, wenn er fischen geht, be,
kommt Herr Pimpelmann ein recht schönes Re¬
sultat. Das ganze Boot ist bald mit Fischen
klein und groß gefüllt, und er reibt sich schon
vergnügt die Hände, als er sich die herrliche
Mahlzeit, «die er in Aussicht hat, vorstellt. Höher
und höher türmen sich die Fische auf . - .

17. Ach, das Verhängnis läßt nicht lange auf
sich warten. Hört zu, was weiter geschieht. Da¬
durch, daß das kleine Boot dichter nach der
Kante aütreibt, lockert sich der Haken und fängt
an, hin und her zu schaukeln. In diesem Augen¬
blick kommt ein Lastauto um die Ecke gefahren.
Zwei Hühner flüchten laut gackerndüber den
Weg . . ,

18. Und dann geschieht das Entsetzliche! Da¬
mit er die Hühner nicht überfahre, weicht der
Lhauffsur plötzlich nach links aus . Der Wa¬
gen berührt den Zaun gerade dort, wo oer
Haken hängt ; der Haken verwirrt sich in eine
Kette, die vom Wagen abhängt, und hops! wird
das ganze Boot aus dem Wasser gezogen und
mitgeführt. Ach, futsch die herrliche Mahlzeit!



gadeftiidMche Umsiha«.
Letzte Fahrt des Dampfers „Stadt Rüstungen".

In Regen und Sturm ging gestern die letzte
dlesiährtge Fahrt des Bäderdampfers „Stadt
Rüstringen" vor sich. Man kam guter Laune
in Wangerooge an. Am Nachmittag mutzte bei
zunehmendemSturm die Rückfahrt angetreten
werden. Schwer stampfte der Dampfer durch
die Blaue Balje . Minsener-Oldeoog war ein
einziges Bild schaumgekrönterWogen. Dem
Beschauer bot die herbstliche Fahrt seltenen
Reiz. Als man in die Jade kam. war das
Schlimmsteüberstanden. Von den 160 Rück¬
fahrtpassagieren waren nur wenige seekrank ge¬
worden. Hochbefriedigtkam man gegen 9 Uhr
abends in Wilhelmshaven an. wo der Dampfer
mit seinen Gästen diesmal gleich in die Schleuse
ging.

Verkehrsunfall in der Hindenburgstraße.
Heute vormittag wurde in der Hindenburg-

stratze an der Ecke der Vahnhofstratzeein jun¬
ges Mädchen von einem Omnibus angefahren.
Das Mädchengeriet mit seinem Fahrrad direkt
vor den Kraftwagen und kam unter den Vor¬
derbau zu liegen. Hilfsbereite Passanten be¬
freiten die Unglücklicheaus ihrer Lage. Sie
wurde zu einem Arzt getragen, da sie über hef¬
tige Schmerzen am Bein klagte.

Fahrraddiebstähle in Wilhelmshaven.
Gestohlen wurden: Am 5. d. M. zwischen 22

»nd 23 Uhr ein vor der Wirtschaft „Alter
Fritz" unangeschlossenstehendes Herrenfahrrad.
Marks ..Continental ". Nr. 966 448. Rahmen
schwarz mit grünem Strahlenknovf. Felgen
gelb, elektrische Voschbeleuchtung: am 7. d. M
m den Abendstunden, vom Hofe des Hauses
Bismarckstrstze77 ein dort unangeschlossen ste¬
hendes Herrenfahrrad. Marke „Adler", Nr.
795 386. mit schwarzemRahmen und halben
Metallfelgen sowie Dynamo ohne Laterne : am
8. d, M. gegen 18 llür ein vor dem „Gesell¬
schaftsbaus" unangeschlossenstehendes Herren¬
fahrrad. Marke „Adler", Nummer unbekannt.
Mit schwarzem Rahmen und Felgen sowie elek¬
trischer Voschbeleuchtung. — Sachdienliche An¬
gaben erbittet die Wilhelmshavener Kriminal¬
polizei.

Wetternachrichten aus See.
Autzenjade: Wind WNW. 6. Regenschauer.

See 6. hohe Dünung. Temperatur 14 Grad.
Minsenersand: Wind WNW. 6. bewölkt. Re¬
genböen, See grob, Temperatur 14 Grad. Wan¬
gerooge: Wind W- 5—6, Regen. See 4. Tem¬
peratur 14.5 Krad. Voslapp: Wind W- 5. be¬
wölkt. Regenschauer. Hochwasser über. Tempera-
tur 13 Grad. Arngast: Wind W. 5—6. Regen¬
böen. Hochwasser5 Meter. Temperatur 14 Krad.

Vom Hafen.
Einaelaufen ist Sonnabend nachmittag Mo¬

torschiff„Gleichen von Allwörden" von Ham¬
burg zur Uebernahme von Muschelkalk. Aus¬
gelaufen ist Sonnabend abend Werftschlepper
„Boreas" mit zwei M.-Booten in Schlepp nach
Kiel. Lotsendampfer „Lotsenkommandeur
„Krause" ist heute vormittag zu Vermessungs¬
arbeiten ausgelaufen. Der Bäderdampfer„Stadt
Rüstringen" ist heute vormittag in den Häfen
eingeschlepptund hat Winterquartier bezogen.

MS dem krdeftödtiMen Sport.
Regen verhindert Sportbetrieb. Der Wetter.

aott zeigte sich gestern von der unfreundlichsten
Seite und ließ alle Spiele verregnen. So mutzte
auch das angesetzte Treffen Zahn ^ gegen
2- MAA. 3. Kompanie Ausfallen. — Es ist noch
zu erwähnen, daß die 3- Kompanie der 2, MAA.
ihr Spiel gegen die 2. Kompanie glatt mit 4:6
gewonnen hat und damit Abteilungsmeister
geworden ist. Wie wir schon Sonnabend be¬
richteten, wurde die 1. Kompanie mit 2:1 be¬
zwungen, Dis 2, Kompanie hat je ein Spiel
gewonnen und verloren, während die erste
Kompanie beide Spiele verlor,
Aufhebungder oldenbnrgischen Schlachtsteuer für

Barst.
Glänzender Verlaus per Veranstaltung der

Eisernen Front . Zn der „Deutschen Eiche" ver¬
anstaltete am Sonnabend abend die Eiserne
Front einen RepublikanischenAbend, zu der sich
Sie Mitglieder und Anhänger trotz des schlechten
Wetters in einer Zahl eingefunden hatten,
woran keiner mehr geglaubt hatte. Gerade als
iS galt, für den Aufbruchzur „Deutschen Piche
zu rüsten, ging über die hiesige Gegend ein
schweres Unwetter hinweg, Die Besucher, die
erst abrvarteten um etwas später erschienen.
Mutzten dann mit Erstaunen feststellen, daß der
Egal bis auf den letzten Platz besetzt war, Ge¬
nosse Ramme, der Vorsitzende des Aktionsaus¬
schusses der Eisernen Front, gab dann auch in
seinen Begrützungsworten der Freude über den
zahlreichen Besuch Ausdruck. Er wünschte jedem

Venchtlicher Personenwechsel
Ln der NeichsmorLue.

Neuer Nordseestationschef: Konteradmiral Foerster. -
Matzmann.

Neuer Oberwerstdirektor: Kapitän z. S.

Von amtlicher Stelle wird mitgeteilt: Mit
dem 30. September d. I . scheiden aus dem
Marinedienste  aus : der Vizeadmiral
Tilletzen,  Chef der Mariuestation der Nord¬
see; Vizeadmiral Hansen,  Chef der Marine¬
station der Ostsee; die Konteradmirale Eichel.
Oberwerftdirektor der Marinewerft Wilhelms¬
haven; Kinzel, Inspekteur der Marineartillerie;
die Kapitäne zur See Meißner (Albrecht), Kom¬
mandeur der Marineschule Flensburg-Mürwik;
von Bredow (Hasso), Kommandant von Kiel;
Koehler (Walther), Abteilungsleiter im Reichs¬
wehrministerium: Wollanke, Kommandant der
Befestigungen der Emsmündung auf Borkum;
Schmidt (Hugo), Kommandeur der Schiffs-
stammdiviston der Nordsee; Fregattenkapitän
Schunck, Referent bei der Marmedienststelle
Hamburg: Kapitän zur See (Ing .) Betche,
Stationsingenieur der Marinestation der Ost¬
see; Fregattenkapitän (Ing .) Knorr, Aus-
rüstunasbetriebsdirektor bei der Marinewerft
Wilhelmshaven, und der Marinegeneralober¬

einige recht frohe und heitere Stunden. Als
Redner des Abends war der Bundesjugendleiter
des Arbeiter-Turn- und Sportbundes, Lehrer
Oskar Drees (Bremen ), erschienen. Redner
ging zunächst auf die allgemeine politische Lage
ein, um dann mit begeisterndenWorten festzu¬
stellen, daß an dem geschloffenen Ring der
Eisernen Front alle Angriffe der Gegner zer¬
schellen müssen. Die mächtigen Stützpfeiler der
Eisernen Front , die SozialdemokratischePartei,
die Gewerkschaften und die Arbeiter-Kultur-
und Sportbewegung, sind Organisationen, die
festgefügt dastehen, die es sich zur Aufgabe ge¬
stellt haben, das Volk aus Knechtschaft und
Sklaverei berauszuführen. Ein kräftiges „Frei¬
heit!" durchbrausteden Saal . Ungeteilter Bei¬
fall wurde dem GenossenDrees zuteil. Das
Gruppentambourkorps der Arbeiter-Sportler
nahm dann Gelegenheit, ihr Können unter Be¬
weis zu stellen. Die Turner fanden mit ihren
guten Uebungen an den Ringen ein dankbares
Publikum. Etwas ganz Besonderes bot wieder
die Reichsbanner - Kapelle Rüstringen- Wil¬
helmshaven mit einem Doppelstreichkonzert.
Der Beifall forderte am Schluß des Konzerts
stürmisch mehrere Zugaben, dem die Kapelle mit
einem großen Potpourri und der Internationale
nachkam. Ein Ball beschloß die gute eindrucks¬
volle Veranstaltung, wobei jung und alt noch
einige Stunden fröhlich das Tanzbein schwang.

Das städtische Sportfest in Varel. Das vom
Stadtamt für Leibesübungen in langer Zeit
vorbereitete städtische Sportfest, das in Form
eines Sportwerbetages aufgezogen war, nahm
am Sonntag bei den denkbar ungünstigstenWit¬
terungsverhältnissen seinen Verlaus. Den gan¬
zen Tag Über goß es ununterbrochen vom Him¬
mel, so daß ein großer Teil des Programms
natürlich nicht durchgeführtwerden konnte. Der
Regen hat auch die sonst üblichen Zuschauer¬
mengen abgehalten. Die erzielten Leistungen
und Zeiten müssen, wenn man die Verhältnisse
in Betracht zieht, als sehr gut angesprochen
werden. Ganz besonderesInteresse beansprucht
immer beim städtischen Sportfest der Lauf durch
die Straßen der Stadt um den Wanderpreis der
Stadt Barel , Auch diesmal gab es auf der
ganzen Strecke einen scharfen Kampf. Der
Vareler Turnerbund konnte den Lauf in der
Zeit von 7.18 Minuten vor Sportklub mit 7.24
Minuten und Oberrealschulemit 7.41 Minuten
gewinnen. Die Kämpfe, wie Weitsprung, Hock¬
sprung, Kugelstoßen, fanden in der Turnhalle
statt, während das Interessanteste, die mittleren
und Langstrecken-Läufe, sowie oie Stafetten,
dem Regen zum Opfer fielen. Das vorgesehene
Damen-Hockyspiel und ein Fußballspiel der
alten Herren mußten gleichfalls ausfallsn, Die
Siegsrverkündung und die Verteilung der Sis-
gerurkunden fand abends im Hotel „Ebole"
statt, dem sich ein Tanzkränzchenanschloh. Die
Sieger aus den Einzelkämpsen veröffentlichen
wir morgen.

Die Schulen in Neuenburg, Zetel und
Schweinebrückwegen spinaler Kinderlähmung
geschloffen. Wegen Auftretens der spinalen Kin¬
derlähmung in den OrtschaftenNeuenburg, Zetel
und Schweinebrück mußten die Schulen in dielen
Gemeindengeschlossen werden.

Obenstrohe. Bummellaternenumzug.
Auch die Obenstroher wollen ihren Bummel-
laternennmzug haben. Die Freie Turnerschaft
hat deshalb einen Umzug für Dienstag abend
angefetzt. Auch hier wird das Gruppen¬
tambourkorps für die Marschmusik sorgen. Ab¬
marsch ist 7-30 Uhr vom Lokal Wichmann.

arzt Dr. Lins, Werftoberarzt bei der Marine¬
werft Wilhelmshaven.

Durch Erlaß des Herrn Reichspräsidenten
vom 9. September d. I . sind ernannt:
Konteradmiral Foerster,  jetzt Befehlshaber
der Linienschiffe, zum Chef der Marine¬
station der Nordsee;  Konteradmiral
Albrecht, jetzt Befehlshaber der Aufklärungs¬
streitkräfte, zum Chef der Marinestation der Ost¬
see; Kolbe, jetzt Inspekteur der Torpedo- und
Mineninspektion, zum Befehlshaber der Aus¬
klärungsstreitkräfte: die Kapitäne zur See:
Maßmann,  jetzt Chef der Zentralabteilung
der Marinewerft Wilhelmshaven, zum Ober¬
werftdirektor der Marinewerft Wilhelmshaven;
Zander, bisher Abteilungsleiter im Reichswehr¬
ministerium, zum Inspekteur der Torpedo- und
Mineninspektion: Feige, bisher Kommandeur
der Schifssartillerieschule, zum Inspekteur der
Marineartillerie ; Bastian, bisher Abteilungs¬
leiter im Reichswehrministerium, zum Befehls¬

haber der Linienschiffe.

Ms dem Swenhurger Lande.
Keine Einschlachtungvon Amtsgerichten.
Der Justizminister läßt Mitteilen, daß eine

Aufhebungvon Amtsgerichtenim Zuge der evtl,
kommendenVerwaltungsreform nicht beabsich¬
tigt ist. Eine solche Aufhebung würde nicht im
Interesse des Rechtshilfe suchenden Volkes lie¬
gen. Gegenüber dem Vorteil ' kleinerer Einspa¬
rungen müsse man an den Nachteil denken, der
in den weiten Wegen liege, die dann die Bevöl¬
kerung zum Teil zurückzulegen haben würde. —
Inwieweit noch irgendwelchebesonderen Maß¬
nahmen einer oldenburgischen Verwaltungs¬
reform denkbar sind, nachdem hintereinander aus
amtlicher Quelle zunächst die Frage einer Auf¬
hebung von Aemtern, dann die der Aufhebung
von Amtsgerichten als undiskutabel bezeichnet
worden ist, läßt sich im Augenblick schwer sagen,
wenn man von der völligen oder teilweisen Ein¬
sparung von einzelnen Beamtenstellen absieht,
wobei man dann wieder untersuchen muß, ob
effektiv eine Einsparung vorliegt oder ob nur
eine Verschiebung in der Besetzung erfolgt, wie
es z. V. in der Frage der Generalstaatsanwalt¬
schaft (Neuernennung von Staatsauwaltschafts-
räten) den Anschein hat.

Landcsverbauütstagung der Mietervereine.
Am 25. September wird der Landesverband

oldenburgischer Mietervereine im „Haus Nieder¬
sachsen" in Oldenburg eine außerordentliche
Generalversammlung abhelten, die u. a. der
Stellungnahme zu dem Antrag des Oldenburger
Stadtmagistrats auf gänzliche Aufhebung des
Wohnungsmangelgesetzesdient.

die Landesteile Lübeck und Birkenseld.
Das yldenburgische Staatsministerium hat

Leschlossen,-die Schlachtstsüer für die Landesteile
Lübeck und Birkenfeld aufzuheben.

Hohe Belohnung für Landarbeiter.
Der Vorstand des DeutschenLandarbeiter-

Verbandes sichert in Nr. 36 des „Landarbeiter"
denjenigen Landarbeitern eine hohe Belohnung
zu, die ihm nationalsozialistischeLandwirte
namhaft machen, die seit Erscheinender partei¬
amtlichen nationalsozialistischenSchrift Nr. 17:
„Nationalsozialismus und Landarberterschaft",

ausgestellten Forderungen für Land-
nm-die darin . ^ .

arbeiter in ihren Betrieben in die Tat
gesetzt haben. Die Forderungen lauten:

1. Gerechte und kameradschaftliche Behand¬
lung.
Lohn: Den Ertrag von 12  Morgen gutem
Boden, 15 Morgen mittlerem Boden und
19 Morgen leichterem Boden.
Wohnung: Küche, Wohnzimmer, Schlaf¬
zimmer der Eltern , Schlafzimmer der
Kinder, Schlafzimmer für erwachsene
Kinder oder Hofgänger, Abstellraum,
Speisekammer, drei Kellerräume.
Baderüume auf dem Gut.
Hausgärten von zwei Morgen.
Räume für Bilüungs- und Schulungs-
zwecke mit Rundfunkeinrichtung.

Für den Fall, daß den Landarbeitern
nationalsozialistischeLandwirte nicht bekannt
sind, ist der Vorstand des Deutschen Land¬
arbeiter-Verbandes ferner auf Wunsch bereit,
eine Anzahl, unter anderem Reichstagsabgeord¬
nete und Landwirtschaftskammerpräsidenten, zu
benennen.

2.

3.

4.
6.
6.

6 1 ^
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Schortens. Auf der Straße ge stör«
ben.  Gestern lief der Invalide Str . zum Dorf.
Plötzlich bekam er einen Schwächeanfall und
fiel. Er war auf der Stelle tot. Wahrscheinlich
durch Herzschlag.

Rastede. Kleine Mitteilungen.  Das
Gespann des Landwirts H. Behmer, Bekhausen,
scheute vor einem Zigeunerwagen und ging
durch. Nachdem der Führer vom Wagen ab¬
gesprungen war, ging es in rasender Fahrt aus
der Hauptchausseelang bis zum Vehmerschen
Gehöft, wo die Pferde sich langsam beruhigten.
— Gestohlen wurde in Südende der vor dem
Kaufhaus Lülfing angebrachte Faßapparat.
Der Apparat war vollständig leer. — Der
Autofahrer B. von O. fuhr bei der EiM
Mündung der Broker Chaussee in die Haupt«
straße in Neusüdende infolge zu raschen Fah¬
rens gegen einen Baum. Die Insassen kamen
mit dem Schrecken davon, während das .Auto
abgeschlepptwerden mußte.

GÄwerins MiMee»
peiWe « t sess « MAe « .

Der nationalsozialistische Ministerprä¬
sident von Mecklenburg - Schwerin
hat sich mit folgendem Telegramm an den
Reichspräsidenten gegen das Kabinett
von Papen  gewandt:

Gegensätze im Neichskabinettverhindere er¬
folgreichen Abschluß der Osthilse. Landwirt¬
schaftliche Genossenschaften werden von Zentral¬
stellen mit Konkursverwaltung und Zwangsver¬
steigerungen zur Verzweiflung gebracht. Falsche
Maßnahmen bei der Siedlung brachten länd¬
liches Proletariat . Einfuhrkoptingentierung
wird gegen den Willen des Landwirtschafts-
Ministeriums vereitelt. Großbanken und Groß¬
handel werden zu Lasten aller produktiv arbei¬
tenden Stände bevorzugt. Ihr Eingreifen, hoch¬
verehrter Herr Reichspräsident, ist unsere letzte
Hoffnung.

Von seinen Söhnen niedergeschlagen.
Der frühere kommunistische Stadtverordnete

Junker .aus Brühl  bei Köln, der jetzt der
kommunistischen Opposition angehört, wurde am
Freitag in einem Stall tot aufgefunden.
Junker lebte mit seiner Familie seit längerer
Zeit in Unfrieden. Immer wieder kam es
zwischen ihm und seiner Familie, sobald er
Wirtschaftsgeld zur Verfügung stellen sollte, z«
schweren Auseinandersetzungen und Schläge¬
reien. So auch am Freitag abend, wobei der
Vater von fernen Söhnen durch Faustschlägs
niedergeschlagen wurde. Als er um Hilfe
schrie, packte"ihn einer der Söhne an der Kehle.
Junker wurde dann bewußtlos in einen Stall
geschleppt und eingeschloffen. Ein hinzukommen¬
der Samariter benachrichtigtedie Polizei , die
den Vater im Stall tot vorfand. Die Söhne
wurden verhaftet. Sie behaupten, in Notwehr*
gehandelt und keine Tötungsabsicht gehabt, ẑu
haben.

Die Regierungserklärung heute nachmittag
im Reichstagwird ab abends 7.39 Uhr über alle
deutschen Sender von Wachsplatten verbreitet
werden.

GZWUKchSs.
Sonderverkaus bei Högemann. Die jade-

städtische Konsektionsfirma Högemann, die in
diesen Tagen auf ein fünfjähriges Bestehen zu¬
rückblickt, veranstaltet bis zum 29. September
einen sogenannten Gründungs-Verkauf zu her¬
abgesetzten Preisen. Er steht unter der Devise:
„Fünf Jahre Högemann-Kleidung! Fünf Jahre
Aufstieg trotz Wirtschaftsnot!" Auch dieser Son-
derverrauf soll zum weiteren Aufstieg des ge¬
schätzten Spezialhauses für Herren-Kleidung bei¬
tragen, Man beachte die Schaufenster der
Firma.

^ AadeWdMche "
VMeWMZZSMZKMW.

SozialistischeArbeiterjugend. Montag : 8 Uhr
Wanderkommissionsfitzung, — Dienstag : 8
Uhr Jungerengruppe Gruppenabend. —Mitt¬
woch: 8 Uhr Aelterengruppe. — Donnerstag:
8 Uhr Revuegruppe.

Für die Tchftftielrung verantwortlich, Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . -- Druck und

Verlag Paul Hu«  L Co  RMringen

MenlilM.
DienStqg , per, 20 . September , abends 8 Uhr»

in der „Bavaria ', Mxaterwall

Generalversammlung
Tagesordnung : Beschlußfassung über Auflösung

der Genossenschaft (ß 30 der Satzung ).
Der Vorstand.
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ZwmsoeWsermji.
Am Dienstag , dem 13. September, nachm. 4 Uhr,
füllen im Auktivnslokaie des Amtsgerichts Rüst¬
ringen folgende Gegenstände öffentl. meistbietend
gegen Barzahlung versteigert werden:

1 Anzug , 1 Hose. 1 Nähmaschine. 1 Partie
Herren -, Damen - und Kinderschuhe, ferner
Haus - sowie Ueberziehschuhe ferner Damen-
u , Herrenstrümpse , sowie Strumpsgamaschen,1 Büfett.

Bartel, Obergerichtsvollzieher.

trankt man seit dakrreknten
seine Pfeile preiswert n. gm ??

kelrs kletrer IVeg uni Körsenstralle

M
Kaden gröÜtsv
BrtolZ , wenn 8ie
insereot des
„ Volksblattes " .
<ter meistgele¬
senen Rettung
veräso . /Va-
un6 Verüauks-
^nreigsL , wie
überhaupt alle
Klein - /rrmeigeo
kinden io clew
„Volirsblatl"
gröüts Lsacb-
tuog!

VH-V-MiL-.!--,'?

M IgLgemei^Ast Her ZaiieWöte. >
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen
Gib sür ein warmes Mittagessen

2u belieben darob:
8 . Sdornelssen , TVildsIwsdaven
Lrtszer L 8»I»n , Mlbeimskaven

MpstfiWitiMiiWcKGMeMr «ktchK-

beWWler S ""
am besten bei

L.LillllMüNN. Str.87.
Grötzte Auswahl , niedrigst Preise.

8i!elMiMWWW8.V.
I

tlollinannstralio S (OlllLlarslrasdao)

15 000  unterhaltende und belehrendeBücher.
Bcnutzungszeitenu. Lesegebührensind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht

„ZöSkLSSSSlMIg"
, MW  Loks Küklsnveg u. Oainmstr

1i ll ll e klV ll r s n aller 4rt.
Leiltanz «» , r «ll8vb>rlkten n.

Sümtliekie tladtn - Leilnngsn krvi Haas
»Iine kr«stellg <«ld !' t k ! 81 ll k 61 L.

bllrvm - Sltellew«
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StellMyesuche
Junges Mädchen, 20 I .,
v. Jever , sucht Stellung
im Haushalt . Off unt.
V. 1405 a. d. Cxp. d. Bl

Teilinvalide sucht Be¬
schäftigung irgendwelch
Art . Off u . V. 1423 a.
d. Exp. d. Bl.

Gebr. Kleiderschrank
f. 20 Mk„ «ine Bettstelle
(kompl.) f. 25 Mk. z. verk.
Zu ersr. Grenzstr . 33.

Sllstige Birnen
(Gute Luise) zu verlaus.
Hvlsteinstr. 14 Stadtpk.

3000 Pfd.
grobe Altcnländer

Plock Wurst >
eingetroffen, per

M . 7ZU . S5U!
Bitte Schaufenster j

beachtenI

Mger Keyken,>
Werststraße 21.

.. Er "^S-ff
- -V N
k» ^ A'

ksllilj- Snkgeii
aller Fabrikate

Bequemste Ratenzahlg.
Ltektlo - Ännar
Wilhelmshav Str . 30.

M -bMWt
sämtliche Sportartikel
Hesse , HlUIIerstr . LI.

oiW-WSll« !!!!
Glasschleiferei
Spiegelbelegerei

preiswert und gut.
U. Ikerelnrk,

Roonstraße 139

Mr VSt URMM » ?
Gewinnauszug

S. Klaffe 39. Preußisch-Südbeulsche
(265. Preuß.) Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Aus jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI und II
29. Ziehungstag 10. September 1932

yn der heutigen Ziehung wurden Gewinne
über 400 M . gezogen

2 Gewinne zu 10000 M . 145726
12 Gewinne zu 6000 M . 21291 141215 167673

236583 234268 370016
30 Gewinne zu 3000 M . 15505 16399 48218 61274

63064 93698 166071 213522 225383 272748 274047
334689 344318 361532 376811

40 Gewinne zu 2000 M . 923 23175 49465 59063
69299 122455 128921 131696 152391 153516
227280 241865 242895 244571 265892 325340
356605 371903 382111 397812

96 Gewinns zu 1000 W . 11236 19019 47419 61962
74330 62493 86810 91591 104701 109335 114405
116437 122891 123800 131777 136261 140316
144933 146664 152506 160467 167649 190676
192931 198368 212976 224060 234916 235433
251273 253799 264016 261703 267392 275962
278063 281229 235336 296306 301969 303333
324609 365209 362643 367366 373936 377950
391766

166 Gewinn- zu 600 M . 4336 26970 26S36 ' 29326
36261 37442 33544 43019 43960 45616 49635 50642
66273 66576 66786 71229 77394 86850 97731
102332 103230 108062 117611 133134 136062
136447 137740 142669 143270 144273 146222
146832 162791 173440 179200 134572 186091
192863 196630 202226 206151 206683 212060
212768 216145 218942 226245 220581 224359
225845 233290 233377 238320 240690 246223
246456 249766 264366 266440 272593 272342
275633 279136 279315 282274 232634 285114
283633 291446 331739 337316 344674 351120
362496 353274 360113 363637 SSL7S3 376166
377688 381774 332969 395694

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu
je 500000, 100 Schlußprämien zu je 3000, 2 Ge¬
winne zu je 50000, 6 zu je 5000, 12 zu je 3000,
26 zu je 2000, 42 zu je 1000, 72 zu je MO,
216 zu je 400 M.

ktsok « sie von «Udpvnü
isl «tas ' ^

Spike « !

Mumm Wohnung
(Preis 28 Mk ) per sos.
zu vermieten . Zu erir-

Zum I. Okt. od. später
eine 2r. Wohng . z. verm.

Franz Rausch, Zetel,
(Dünkirchen).

Ein älterer Herr von
ausw . sucht auf dauernd
bei einer alleinstehenden
Person, möglichst in der
Nähed. Bismarckplatzes,
von Freitag auf Sonn¬
abend Logis mit Kaffee.

Offerten mit Preis
unter „Logis " an die
Erp . d. Bl.

1 bis 2 leere Zimmer
mit Kochgel. u . Wasser
zu mieten gesucht. Off.
unt . V. 1415 a. die Exp.
Eins. möbl. Zimmer in
Rüstringen zu mieten
gesucht, monatl . 10 Mk.
Off u. V. 1427 a. d. Exp

Zweischläfiges Bett
gegen klein, zu tauschen
gesucht.

Nordstr. 9, Part. r.

Ca. Illllü Mk. anzuleihen
gesucht geg. g. Sicherheit
und hohe Verzinsung.
Off, u. V. 1412a. d Exp.

Darlehen
(kurzfristig) per sos. gef.
Off. u. V. 1421 a. d Exp.

lax und bl sollt
^uto - Woil ! 1400.
Unbedingt zuverlässig

repariert jede

zu wirklich  soliden
Preisen

Olii -. « r8ir,
Uhrmacher,

Wilhelmshav . Str . 10.

2 Fuder Pferde- oder
Kuhdünger zu kauseü
gesucht. Preisoff. u. V.
1404a. d. Exp. d. Bl.

Gebr. Stubentisch n.
Stühle z. lausen gesucht.
Offerten unter V. 1414
an die Exp. d Bl.

Gut erh. H.-Fahrrad
sowie mittelgr . Dauer¬
brennerz. kauf.gef. Off.
RüstrmgenIISchließs .81

MerklWW
lgut erh ) zu kaufen ges.
Off. u. V. 1429a. d Exp.

voucrmiM
ksÄSkArs

2u bsrisbsii durch dis

volkr -ÄsLÄirkcmLttsmT
IVitbslinsbLvsn , Lsui-Ktstr . 46, Ksrospr . 2158
OldsoburA , ilclitsrostraks 4, Ksrospr . 2509
Kordsoiiam , Lububoks Iraks 5, Ksrospr . 2258
Braks i. 0 ., Babobotstraks 2, Ksrospr . 314

Mererechnische
- Lehranstalt -

öWMklWllk
Serkanüeshüuptstaöt

keicksrmerkLMlt!
—I —I—^ -

von o.
Polierkurse und Vor¬

bereitung a. d. Meister¬
prüfung . Progr . frei.

WM.vöüIÄöi.
IIS-SM
SsriMmMMllö SM M!sM

Ilittwur -Iz. Ssir 14.
absnds 8 lltir , im LitruuAsssat dos
kswsrkscbaktsbausss

VösSWifflunx llsr VeltiMSnoiöiitö'

„>!«
WMMmss

Ilra rabirsiobsn Bssuob srsuobsu
» I L VO » 8rL « l0L.

SnlIAr
MMSeiter-MbM

Rüftringen -Wilhelmshaden
Donnerstag , IS . September , abends 8 Uhr,

VertkmMiiiliittsitzW
im Saale des Gewerkschaftshauses.

Mitgliedsbuch und Vertrauensmännerkarte
sind vorzuzeigen. Vollzähliges Erscheinen wird
erwartet . Die Ortsverwaltung.

. . . . .  nnrl 8 « ir8s1 !« l»si4

LuKsr dom grollen Kaburstt -krogramm
2 Lapsllsn

Llles taodt über Koppel Eotdino  dom
llllvsrwüstliohen Komiker.

Äarro
das ung, IVett-Krall -77ander , Lrsitbarts
grölltor Rivals in seinen nie gesehenen
Leistungen . — Oer Usistsr des din -ditsn.
I . Suilllerrni -siellniiA k. kotiLöi u. Kresse

MontsZ , 7.30 llbr bis 8.30 Obr.

Kür die üahlrsioüen Otuokwünsobs,
Oesobsnks nnd sonstige Kbrnngen , dis
ans ans ^ nlall unserer Ovtdensn RoodLeit
rn teil worden , danken vir allen bsrrliohst

4od . Lsurpsa NN kl krall
Ldoltstralls

Kür erwiesene Lukmsrksamkeiton an-
iäüiioh ihrer Vermählung danken herrliohst

Obermasohinistsn -Llaat

^ctolf ^ bsling unct
tlnna , gsb . Kuller.

Rüstringsn , den 10. Leptembsr 1932.

LIM- re, Neresi 'kLslsMieeis
MMM kSrekL»

S « eMss -LLe>reSs ir - IL

DoNssaiiLelZv.
Lm Sonnabend , abends 9.45 Ohr , snt-

sokliek navh kurzer , sohversr Krankheit
unsere liebe , gute Kutter , Lobvisgsr - und
Kiollmuttsr

M .KMIm isliken
gsb. Roükamp,

im käst voUsndsteu 58. 1-sdensiadrs.
In tisker Trauer

de I,Ippe und Kran,
dokanne , geh. danken.
<». dsnlien and I ran,
L.nni, ged. Tbeilen.

Kebaardsiob , den 10. Ksptembsr 1932
Dis Leerdignllg ündst am Kittvvoob,

dem 14. Leptembsr , naebmittags 2 Ubr,
vom Tranerbanse , Kokaardsiob 109, aus
aut dem Ksuendsr Krisdbot statt.

VnalcsnZnnZ.
TiNiüokgeksbrt vom 6rabs unserer

lieben Kntsoklaksnen sagen vir alten , be¬
sonders anok der Kirwa Kaut klug k 6o
und dem Kersonal , tür die vielen Leveise
berrliobsr Teilnahme und Kranzspenden
unssrn innigsten Dank

Lullt VleLert
nnd Kinterblisbens
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